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Ueber die bei der Erziehung nothwendige Verüchkſichtigung 
der Sinne des Menſchen. 


Mitelſt hohen Miniſterial⸗Erlaſſes vom 17. Januar 1866 ift es den Realſchulen, da fie, ihrer Be⸗ 
ſtimmung gemäß, dem öffentlichen Leben und den praktiſchen Berufsſphären näher ſtehen, wieder⸗ 
holentlich zur Pflicht gemacht worden auf die Anbahnung eines näheren Verhältniſſes der Schule 
zu dem Publicum nach Kräften hinzuwirken, und ſind ſie unter Anderem darauf hingewieſen auch 
durch Behandlung von Fragen aus dem Gebiete der praktiſchen Pädagogik in ihren Jahres⸗ 
programmen das Intereſſe aller Betheiligten für ihr Wirken anzuregen und auf dieſem Wege zu einer 
Verſtändigung derſelben beizutragen. 

Wenn ich nun in Folge dieſer Forderung mich veranlaßt geſehen habe Erfahrungen, die ich im 
Laufe der Jahre über die Frage ſammelte, in wie weit die Sinne des Menſchen bei dem Werke der 
Erziehung zu berückſichtigen ſeien, in Folgendem in der Form von Betrachtungen kurz zuſammen⸗ 
zuſtellen und demnächſt der Beachtung der Eltern unſerer Zöglinge zu empfehlen, fo bin ich mir wohl 
bewußt weder denen, die der Entwickelung ihrer Kinder mit aufmerkſamen Blicken zu folgen gewohnt 
find, noch dem erfahrenen Lehrer etwas Neues zu bieten, "und würde mich beglückt fühlen, wenn fie 
dazu beitragen ſollten die Betheiligten zur Prüfung der durch ſie gebotenen Gedanken anzuregen und 
fo das Verhältniß zwiſchen Schule und Haus im Intereſſe der Bildung und Erziehung unſerer Jugend 
zunächſt an unſerem Orte zu einem innigeren zu geſtalten. 0 

Der eigentliche Zweck aller Erziehung iſt die Bildung des Zöglings zum Menſchen, d. h. die 
regelnde Verfolgung ſeines allmäligen Entwickelungsganges, bis er den Begriff „Menſch“ ſelbſt er⸗ 
kannt hat und ihn im Streben nach ſeinem höchſten Ziel, der Vollkommenheit, zur Ausführung zu 
bringen im Stande iſt. Ein ſolcher Zweck ſchwebte gewiß den Erziehern aller Zeiten vor, und nur 
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die Art, auf die Dr unter dem Einfluffe der Zeit und anderer Verhältniſſe ihn zu erreichen ſuchten, 
hat den Unterſchied in den verſchiedenen Erziehungsmethoden hervorgebracht, obgleich ſie alle von der⸗ 
ſelben Grundidee ausgingen. Mußte doch der Mitleid erregende Anblick des hilfloſen Säuglings noth⸗ 
wendig ſtets dieſelbe ſorgſame Pflege hervorrufen, bei der erſt in ihrem weiteren Verlaufe allmälig 
der Typus ganzer Länder und Zeitabſchnitte hervortrat, wie er ſich in ihren Bewohnern und Zeit⸗ 
genoſſen ausprägt. So weiſen Zeitverhältniſſe Generationen und Völker oft nach einer beſtimmten 
Richtung hin: ein lange dauernder Krieg erzeugt Helden, Scenen des Kampfes und der Zerſtörung 
um ihn führen den Menſchen auf eifrigere Uebung in den Waffen, zu Muth und Todesverachtung, 
Eigenſchaften, die vorhergehende Zeiten tiefſten Friedens weniger hervortreten ließen. Die Erziehung 
der Spartaner zielte vorwiegend auf Abhärtung hin, die der Athener hob mehr die ethiſche Seite 
hervor; im Verlaufe der folgenden Zeiten übte Nationalität mehr oder weniger ihren Einfluß, und 
erſt die neuſte ſcheint über dieſe beengende Schranke hinaus zum Weltbürgerthum hinzuſtreben. Bis 
man dazu gekommen, hat die Erziehung viele Stadien durchlaufen; je nach den Forderungen der Zeit 
erzog man die Jugend z. B. zu ſteifen Formen- oder zu Naturmenſchen. Zu dieſer letzteren Erziehungs⸗ 
weiſe leitete vor Allen J. J. Rouſſeau hin, der mit ſeinem „Emil“ das Ideal einer Erziehung 
nach der Natur aufſtellte, im ſchroffſten Gegenſatze gegen die Grundſätze der Zeit, alles Formenweſen 
abſchüttelte und vom theoretiſchen auf das praktiſche Wiſſen bis zur Uebertreibung hinwies. Der von 
ihm ausgeſprochene Gedanke, daß man dem Zögling die Sinne offen erhalten, durch ihre harmoniſche 
Ausbildung ihn erſt zum Menſchen machen müſſe, entwickelte ſich bald weiter. Die Natur ſelbſt, nahm 
man an, weiſe jedem Menſchen, da er immer nur in einer beſtimmten Sphäre thätig ſein könne, 
ſeinen Wirkungskreis an, und nur darauf komme es an ihre Stimme zu erkennen und zu beachten. 
Auf welche Abwege freilich dieſe im Grunde nicht unrichtige Anſicht führen mußte, wenn ſie einſeitig 
aufgefaßt wurde, zeigt der Verlauf, den die Pädagogik in der folgenden Zeit nahm. Man glaubte 
in den Schulen nicht mehr jene allgemeine Bildung, welche den Menſchen für jeden ſpäter zu erwäh⸗ 
lenden Beruf oder wenigſtens für eine beſtimmte Berufsſphäre befähigt, in das Auge faſſen, ſondern 
ſchon auf den ſpeciellen Beruf ſelbſt vorbereiten zu müſſen. Daher wurde z. B., nachdem von 
Männern wie Baco und Comenius auf die Nothwendigkeit einer das Reale mehr berückſichtigenden 
Jugendbildung hingewieſen worden, in den erſten preußiſchen Realſchulen, der von Semler in Halle, 
und namentlich in der von Hecker in Berlin geſtifteten Schule eine Manufactur-, eine Architectur⸗, 
eine ökonomiſche, Buchhalterei⸗ und eine Bergwerksklaſſe eingerichtet?); und ein Jahresbericht 
der letzteren theilt mit, daß man den Schülern Anleitung in der Pflege der Maulbeerbäume 
und zur Erziehung der Seidenwürmer gegeben, während ein anderer erwähnt, daß man in 
der Manufacturklaſſe den Lederhandel angefangen und zu dieſem Zwecke der Jugend neunzig Sorten 


) C. v. Raumer. Geſchichte der Pädagogik. Bd. 2. 
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Leder, jedes Stück fo groß wie ein Octavblatt, zur Probe vorgelegt habe.“ Eine ſolche Er⸗ 
ziehungsmethode zeigte ſich natürlich bald als eine durchaus verfehlte und verdient den Spott, mit 
dem fie Gutzkow“) gegeißelt hate In der Folge blieb nun die Ausbildung der Sinne, auf die früher 
ſchon Locke hingewieſen hatte, von der Erziehung nicht mehr unbeachtet, erkannte man doch deutlich, 
daß alle unſere Vorſtellungen aus Sinneswahrnehmungen entſpringen, und daß, da die Seele nur 
unter Vermittelung des Leibes thätig iſt, auch nur bei gleichmäßiger Ausbildung beider das Werk der 
Erziehung gelingen könne. Mit den Sinnen faßt der Menſch ſeine Umgebung, durch ſie alſo ver⸗ 
mittelt ſich für ihn die Außenwelt mit ſeiner inneren geiſtigen. Darum dürfte es nicht unwichtig ſein, 
dieſen bedeutſamen Organen beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und die Frage in nähere Erwägung 
zu ziehen, welche Berückſichtigung die Sinne des Menſchen bei ſeiner Erziehung verdienten, in wie 
weit man alſo von einer Bildung der Sinne zu ſprechen berechtigt ſei. Zur Beantwortung dieſer 
Frage aber würde es nöthig ſein die verſchiedenen Sinne einzeln zu betrachten und ihre Beziehungen 
zu einander und zu der Seele ſelbſt zu beleuchten. Welcher von den Sinnen des Menſchen vor allen 
übrigen den Vorzug verdiene, iſt vielfach erwogen worden: Einige haben dem Geſichtsſinn den höch⸗ 
ſten Rang anweiſen wollen, Andere bevorzugten den Sinn des Gehörs; jedenfalls jedoch verſteht es 
ſich, daß das Vorhandenſein aller Sinne erſt die Totalität des Menſchen herſtellen kann, und daß 
keiner von ihnen fehlen darf, wenn er das Ziel der Bildung erreichen ſoll, das die Natur ihm vor⸗ 
geſteckt hat. Spricht man aber von einer Eintheilung der Sinne, ſo ſondern ſich das Geſicht und 
das Gehör von den übrigen als höhere, mit dem geiſtigen Leben des Menſchen in näherer Beziehung 
ſtehende, während Geruch, Geſchmack und Gefühl ſich mehr auf das animaliſche Leben beziehen und 
zugleich zur Ergänzung der beiden erſteren dienen. Von der weſentlichſten Bedeutung für die Er⸗ 
ziehung iſt nun die Ausbildung des Geſichtsſinnes. Er hat eigentlich die Empfindung der Farbe zu 
feinem Inhalt, denn weder Raum noch Materie an ſich können Gegenſtand für das Auge werden, 
ſondern uur die durch das Licht verſichtbarte Materie. Da er ſich auf das Erkennen bezieht, bedarf 
alſo gerade der Geſichtsſinn am meiſten der Bildung. Peſtalozzi“) ſagt über ihn: „Alles was Du 
in der Welt weißt, weißt Du, weil Du es bemerkt haſt, und das Meiſte, was Du bemerkt haſt, 
haſt Du bemerkt, indem Du es angeſehen haſt; alſo iſt das Anſehen aller Dinge das Hauptmittel 
des größten Theils Deines Wiſſens.“ Darum iſt auch das Bauernſprüchwort richtig: „Thu' die Augen auf, 
Bub', wenn Du etwas werden willſt!“ In der That muß jeder Unterricht von der Anſchauung aus⸗ 
gehen, denn von concreter Wirklichkeit ſteigert ſich das Auffaſſungsvermögen des Kindes allmälig zum 
Erfaſſen des Abſtracten; und dieſen Weg es leicht und unmerklich gehen zu laſſen, iſt gewiß von großer 
Schwierigkeit, denn eine Hauptaufgabe des Lehrers bleibt es durch allmälige Gewöhnung den Zög⸗ 
ling dahin zu führen, daß eigentlich nicht leicht etwas ſo Abſtractes für ihn exiſtirt, das er ſich nicht 


„) Blaſedow und feine Söhne. 
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unter einem deutlichen Bilde vorſtellen könnte. Die Hauptſchwierigkeit liegt übrigens hierbei in der 
Natur des Kindes ſelbſt: der leichte, bewegliche Kinderſinn eilt fröhlich von Gegenſtand zu Gegen⸗ 
ſtand, das Grelle, Bunte zieht es an, doch meiſtens nur für den Augenblick, es fällt ihm ſchwer 
längere Zeit einer einzigen Sache ſein Intereſſe zu bewahren; auch das ſchönſte Spielwerk, das ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, am folgenden Tage ſchon liegt es zerſtört und vergeſſen da, 
um einem neuen Platz zu machen. Nichts vermag lange ein Kind zu feſſeln, die Mannigfaltigkeit 
der Eindrücke iſt ihm zu groß, ſeine Zerſtreuung daher natürlich. In dieſem raſtloſen Eilen von An⸗ 
ſchauung zu Anſchauung liegt vielleicht ſchon der Keim zu jener Unbeſtändigkeit und zu jenem Schwan⸗ 
ken des Charakters, die nur zu oft in das ſpätere Leben übergehen, die alſo ſchon jetzt der ſorgſamſten 
Aufmerkſamkeit und Regelung ſeitens der Eltern und Lehrer bedürfen. Aus dem engen Kreiſe des 
elterlichen Hauſes tritt der Knabe in den weiteren der Schule. Mit banger Sehnſucht ſah er wol 
dieſem Zeitpunkt entgegen, er ſchien ihm ein hohes Glück zu verheißen, denn oft genug war ſein ver⸗ 
langender Blick den älteren Brüdern gefolgt, wenn fie, die Büchermappe unter dem Arm, zur Schule 
eilten. Jetzt ſoll er endlich ſelbſt ſich ihnen anſchließen, und ihm klopft das Herz voll banger Er- 
wartung der Dinge, die da kommen werden. Befangen, doch freudig erregt, tritt er in den Kreis 
der Schüler, in dem er ſich fortan bewegen ſoll, es giebt für ihn hier ſo viel Ungewöhnliches, Neues, 
die Geſellſchaft von Altersgenoſſen ſchon, die er in dieſem Umfang bisher nicht geſehen, macht auf ihn einen 
überwältigenden Eindruck. Jedoch ſchnell verraucht dieſer erſte Eifer, ſobald er nämlich einſehen lernt, 
daß es nicht das Vergnügen iſt, um deſſen willen er ſich an dieſem Orte befindet. Der Lehrer naht ihm 
mit Forderungen, er ſoll nun mit ſeiner freien Zeit nicht mehr nach Belieben ſchalten können, ſo ſucht 
er wenigſtens in der Schule ſich zu entſchädigen, ſo gut es geht. Jetzt beginnt das ſchwierige Ge— 
ſchäft des Lehrers die Aufmerkſamkeit des jungen Zöglings auf den Unterricht zu leiten und an 
denſelben zu feſſeln; wahrlich keine geringe Aufgabe, wie Jeder weiß, der die Zerſtreutheit und 
Gedankenloſigkeit ſelbſt geiſtig mehr vorgeſchrittener, älterer Knaben in ihren oft jeder Ueberlegung 
ermangelnden Antworten und ſchriftlich ausgeſprochenen Paradoxen zu erfahren Gelegenheit hatte. 
Wie anders als durch ſolchen in Folge der Gewöhnnng an Zerſtreuung von dem Gegenſtande abs 
ſchweifenden Gedankengang laſſen ſich jene vielfachen alles Sinnes entbehrenden Antworten und jene 
häufig auf die Autorität des Lexicons geſtützten, verkehrten Ueberſetzungen erklären, die zuweilen auch 
den geduldigſten Lehrer in Verzweiflung ſetzen können! (3. B. „lorsqu’on a pour ennemi“, deutſch 
wiedergegeben durch: „Wenn man einen armen Feind hat.“ F. Was heißt mehr auf Franzöſiſch? 
A.: „der Bürgermeiſter“. F. Die Stärkere? A.: la plus génisse, oder die Ueberſetzung von „Die 
Römer ſiegten“ durch: „Les Verres à vin (von Weinglas, Römer genannt) vainquirent,“ von 
„ai cru voir, durch „ich habe wachſen ſehen“, von „ils ne se sont point adresse la parole,“ 
durch „ſie haben ſich nicht die Parole gegeben“ ꝛc.) Die erſte wichtige Pflicht des Lehrers muß es 
alſo ſein den ſeiner Leitung anvertrauten Neuling zu feſſeln, ſeine Aufmerkſamkeit vor Abſchweifung 
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zu bewahren und in Folge deſſen ihn zum Denken anzuleiten. Zutrauen und Liebe der Kinder iſt 
hier das Mittel, das zum Ziele führt, und dieſe zu erwerben iſt bei dem empfänglichen Gemüthe 
der Jugend wahrlich nicht ſchwer, da ſie durch den Standpunkt bedingt wird, den der Lehrende den 
Lernenden gegenüber einnimmt. Es iſt nämlich thöricht von einem Kinde die Einſicht zu verlangen, 
es müſſe lernen um für das Leben Kenntniſſe zu ſammeln. Giebt es doch für das Kind kein anderes 
Leben als die Gegenwart, ſie in ſtetem Wechſel der Freude zu genießen iſt ſein einziger Zweck. 
Zerſtört der Lehrer dieſen ſchönen Traum des kindlichen Gemüthes, ſo iſt es um die Liebe geſchehen, 
die ihm allein Gewalt über das Kind geben konnte; es erkennt fortan in ihm nur ſeinen Zucht⸗ 
meiſter, der es in ſeiner Freiheit beſchränken will, ſind doch die Verſchiedenheit des Alters, der 
Kenntniſſe, die Stellung des Lehrers ſchon an und für ſich bedeutende Hinderniſſe, wenn es darauf 
ankommt das Vertrauen der Kinder zu erwerben. Denn Zutrauen ſchenkt man nur in ſehr ſeltenen 
Fällen dem Ueberlegenen, es wird durch Gleichheit der Verhältniſſe und Kräfte hervorgerufen. Soll 
alſo zwiſchen Lehrer und Schüler ſich ein Verhältniß bilden, das jenem ſein Geſchäft leicht und an⸗ 
genehm macht, dieſem die Ausübung ſeiner Pflicht erleichtert, ſo muß die Kluft zwiſchen beiden nicht 
zu groß fein. Dazu aber bedarf es bei jenem eines kindlichen Gemüths, denn ſelbſt Kind fein kön⸗ 
nen muß der Lehrer, der eines Kindes Liebe ſich erwerben will. Kaum ſollte man es freilich für 
möglich halten, daß ſich ein Menſch zu dem äußerſt ſchwierigen Berufe des Lehrers entſchließen 
könnte, der nicht von inniger Liebe zu den Kindern beſeelt iſt. Und dennoch, wie oft werden gerade 
in dem Lehrerſtande Klagen über jene unendlichen Beſchwerden laut, die der Umgang mit ſtarr⸗ 
köpfigen, trägen, gedankenloſen Kindern veranlaſſe und die dann natürlich, wenn ihm jene innere 
Befriedigung abgeht, die doch in jedem Berufe nur zu einer gedeihlichen Wirkſamkeit führen kann, 

den des Lehrers zu dem bedauernswertheſten der Welt machen müſſen! Wollten alle jene, die ſolche ) 
Klagen hören laſſen, nur bedenken, wie viele diefer Schwierigkeiten, die ihnen ihr Leben verbittern, 
durch ſie ſelbſt, durch ihre Unluſt oder ihr Unvermögen veranlaßt werden ſich zu dem Standpunkt 
der Kinder herabzubegeben, gedächten ſie nur ihrer eigenen Kindheit und der Schwierigkeiten, die 
auch ſie vielleicht ſelbſt einſt ihren Lehrern bereiteten, dieſe Klagen würden immer ſeltener werden. 
Uebrigens ſind es in der Regel gerade jüngere Lehrer, die vom wärmſten Eifer beſeelt, in ihrem 
Auftreten gegen ihre Schüler oft durch Anwendung zu großer Strenge das richtige Maß verfehlen, 
zu dem ſie erſt allmälig im Laufe der Jahre zurückkehren, namentlich wenn ſie an eigenen Kindern 
ihre Jugend zum zweiten Male zu durchleben genöthigt werden. Der Lehrer vergiebt ja ſeinem 
Anfehen gewiß nie etwas, wenn er Kind unter Kindern iſt, denn nöthigen Falls fühlen dieſe zu jeder 
Zeit ſelbſt den Unterſchied, den die Natur zwiſchen beiden aufgeſtellt, nur mögen ſie von ihm nicht 
bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen werden. Ohne Zweifel wird auch jene bei Kindern ſo oft 
hervortretende und leicht zu entſchuldigende Zerſtreutheit leichter aufgehoben, und ihre Aufmerkſamkeit 
einem Gegenſtande zugewendet, wenn zwiſchen Lehrer und Schülern inniges Vertrauen herrſcht. 
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Dieſes Vertrauen feſthalten und für den Unterricht benutzen kann der Lehrer nur, wenn er der 
Faſſungskraft ſeiner Zöglinge nie zu viel zumuthet, wenn er ſeine Unterweiſung vielmehr ihren Fähig⸗ 
keiten und Kenntniſſen angemeſſen, d. h. anſchaulich einrichtet. Gerade hierin aber verfehlen es nicht 
ſelten viele Pädagogen, indem ſie einerſeits die begabteren Schüler auf Koſten der weniger befähigten, 
die doch in unſeren Anſtalten meiſt die größere Zahl bilden, zu viel berückſichtigen, andererſeits aber 
beim Ertheilen von Aufgaben und im Unterrichte ſelbſt weniger, was doch das eigentliche Ziel ihres 
Strebens ſein ſollte, das geiſtige Bedürfniß der Schüler als ihre eigene Unterhaltung und Belehrung 
im Auge haben. Zu geiſtiger Anſchauung ſchreiten die Kinder am einfachſten von der rein körper⸗ 
lichen vor. Der Knabe, der daran gewöhnt iſt, was er ſieht, genau zu ſehen, wird bald auch zu 
der nöthigen Schärfe geiſtiger Auffaſſung gelangen. Um allmälig zu dieſem Grade geiſtiger Er⸗ 
kenntniß zu führen, ſtehen dem Lehrer vielfache Mittel zu Gebote. Das Kind darf zunächſt nur in 
Disciplinen unterrichtet werden, die verſinnlicht, d. h. durch Bilder zur Anſchauung gebracht werden 
können. Darum beginnt bei den Kleinen der Unterricht praktiſch mit der Einführung in die Kennt⸗ 
niß ihrer Umgebung: das Kind ſieht die Dinge in ſeiner Nähe genau an, der Lehrer führt es dann 
von Gegenſtand zu Gegenſtand und erklärt ihm ihr Weſen, ihren Nutzen und Zweck. Auf dieſe 
Weiſe lernt es die hohe Wichtigkeit des Geſichtsſinnes kennen, es fühlt bald den Unterſchied, der zwi⸗ 
ſchen genau und flüchtig ſehen beſteht und es ſieht ein, daß es ein bleibendes Bild von einer Sache 
ſich nur dann verſchaffen kann, wenn es ſie in allen ihren Theilen genau beſichtigt und unterſucht 
hat. Der Vortheil, der aus dem genauen Sehen für das Gedächtniß entſpringt, liegt ja auf der 
Hand. Denn alles mechaniſche Auswendiglernen wird auch bei dem glücklichſten Gedächtniß nie zu ſo 
ſicherem Wiſſen führen als das Merken der Gegenſtände durch wirkliches Anſchauen. Darum er⸗ 
innert ſich das Kind am lebhafteſten der Namen oder Facta, bei denen es ſich ein deutliches Bild 
hervorzurufen im Stande iſt. Auch iſt ja das Wirken des Gedächtniſſes ſelbſt nichts anderes als ein 
Auffriſchen von früher aufgenommenen Eindrücken und Bildern, und je ungenauer das Bild war, 
das man ſich geſchaffen, deſto dunkler iſt die Erinnerung daran, um ſo ſchwankender alſo das Wiſſen. 
So prägt ſich von Büchern, die man nicht ſelbſt durchleſen, dasjenige dem Gedächtniſſe leichter ein, 
deſſen Titel man ſelbſt vor Augen gehabt, und ein weſentliches Erleichterungsmittel für das Gedächt⸗ 
niß iſt die Localität: beim Memoriren ſucht ſich der Geiſt durch die Vorſtellung der Bücherſeiten zu 
helfen; ob die Stelle, an die er ſich erinnern will, oben oder unten auf dem Blatte verzeichnet war, 
iſt für ihn weſentlich. Auf ähnlichen Grundſätzen übrigens baſirt die ganze Mnemotechnik, deren 
Werth als Wiſſenſchaft freilich nur ein relativer fein wird, fo ſehr auch einzelne Enthuſiaſten zuwei⸗ 
len bemüht geweſen ſind fie für das Lernen überhaupt auszubeuten. Denn ſie artet mit ihren Hilfs- 
mitteln, die fie zur Stärkung des Gedächtniſſes verwenden will, nur zu leicht in Spielerei aus und 
hindert die freie Selbſtthätigkeit des Geiſtes, das Denken, wie es gewiß ſchon Mancher erfahren hat, 
der dem Gedächtniß ſeiner Zöglinge durch ſolche mnemotechniſche Kunſtgriffe zu Hilfe kommen wollte. 


— 7 
Von nachhaltigerer Wirkung iſt ohne Zweifel das lebendige zum Herzen des Kindes ſprechende und 
dieſem darum verſtändliche Wort des Erziehers. Wie es beſchaffen ſein müſſe, um der einfachen kind⸗ 
lichen Faſſungskraft angepaßt zu werden, zeigt das Beiſpiel der von einem Reiſenden vor Grönländern 
ausgeführten Schilderung Europa's, welches Herder“) erwähnt: „Die Stadt hat fo viele Ein⸗ 
wohner, daß viele Wallfiſche auf einen Tag kaum zur Nahrung hinreichen würden; man ißt aber 
keine Wallfiſche, ſondern Brod, das wie Gras aus der Erde wächſt, auch das Fleiſch der Thiere, 
die Hörner haben, und läßt ſich durch große Thiere auf ihrem Rücken tragen oder auf einem höl⸗ 
zernen Geſtelle ziehen.“ Um einer ſolchen für das Verſtändniß der Kinder leicht faßlichen Darſtellungs⸗ 
weiſe willen hat man daher ſogar allen Unterricht verdammen wollen, der ihrer Auffaſſung nicht be⸗ 
quem und anſchaulich gemacht werden konnte, namentlich aber hat man gegen das Auswendiglernen von 
Dingen geeifert, deren Verſtändniß dem kindlichen Gemüthe nicht vollſtändig zugänglich wäre. Und doch wie 
Mancher hat es an ſich erfahren, daß in frühſter Kindheit faſt ohne alles Verſtändniß erlernte geiſt⸗ 
liche Lieder, nachdem ſie Keimen gleich in ſeinem Gemüthe geſchlummert hatten, in ſpäterer Zeit 
bei ſchmerzlicher Berührung mit dem Leben, plötzlich aus der Erinnerung auftauchten und dem 
gequälten Herzen unerwartet Troſt und Beruhigung gewährten! Darum erkläre man, was ſich 
irgend erklären läßt, gehe aber von dem Grundſatze ab dem kindlichen Gemüthe nur Verſtänd⸗ 
liches bieten zu wollen! Denn ſchlecht würde es mit allem Fortſchritt im Lernen überhaupt 
beſtellt ſein, wenn man ſtets nur Faßliches dem Kinde geben dürfte. Dabei läßt auf der 
anderen Seite die kindliche Naivetät, die oft Fragen ſtellt, welche zu beantworten dem Lehrer ſchwer 
fallen muß, es wünſchenswerth erſcheinen Gegenſtände möglichſt unberührt zu laſſen, über die man 
nicht deutliche Auskunft zu geben vermag, daher denn auch die ſogenannten Kinderfragen mit der 

äußerſten Vorſicht zu behandeln ſind. — Die Anſchauung muß alſo die Grundlage jedes Unterrichts ) 
bilden, und der Geſichtsſinn wird demnach für denſelben von der größten Bedeutung ſein. Von 
welcher hohen Wichtigkeit übrigens dieſer Sinn für den Menſchen überhaupt iſt, erkennen wir beſon⸗ 
ders deutlich an Subjecten, die ſeiner Segnungen entbehren: erregt doch ein blinder Greis gewiß 
überall das höchſte Mitleid, und mit der zarteſten Sorgfalt pflegt Jeder gern etwas dazu beizutragen 
ihm ſein herbes Schickſal zu erleichtern, eine Aeußerung innigen Mitgefühls, die auf der Anerkennung 
der hohen Schönheit und Harmonie in der Natur beruht, deren Anblick der Unglückliche entbehren 
muß. Richtig geleitet, trägt der Sinn des Geſichts auch weſentlich zur Veredelung des Herzens bei. 
Flößet Euren Zöglingen nur Liebe für die Natur ein, o Lehrer, und Ihr macht ſie empfänglich für 
alles Edle und Schöne im Leben! Freilich äußert ſich die innigere Theilnahme an dem geheimniß⸗ 
vollen Walten in der Natur vorzugsweiſe ert zur Zeit der erwachenden Pubertät, wenn ein ungewiſſes 
Sehnen die Bruſt des Jünglings zu ſchwellen beginnt, das Kind hat weniger Sympathieen für un⸗ 


*) Ideeen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit. 2, 117. 


beſtimmte, dunkle Gefühle. Jener Zeitpunkt darf daher von dem aufmerkſamen Erzieher nicht un⸗ 
beachtet bleiben, es liegt ihm ob zwiſchen einer nicht ſelten gefährlichen Schwärmerei und ſinnlicher 
Rohheit den Zögling ſicher hindurch zu leiten, ohne daß ſeine Seele Schaden nimmt. Aber auch dem 
Kinde geht der Sinn für Naturſchönheiten nicht ganz ab: ein Knabe mit unverdorbenem Herzen wird 
bei einem Spaziergange, den er in der Frühe eines ſchönen Sommermorgens unternimmt, ſtets ein 
beſtimmtes Gefühl der Freude empfinden, die reine Luft, durchwebt von Wohlgerüchen, läßt ihn freier 
aufathmen, die Thauperlen an dem feuchten Graſe erquicken ſein Auge, der muntere Geſang der 
Vögel ergötzt ſein Ohr. Die Empfänglichkeit für dieſe Reize der Natur läßt ſich allerdings nicht 
mittheilen, aber wohl iſt der Erzieher im Stande, indem er ſeinen Zögling daran gewöhnt die Natur 
mit weniger materiellen Blicken zu betrachten, in ihm das Gefühl für einfache Freuden überhaupt zu 
erwecken und zu nähren. Diejenigen Menſchen, welche ihr Leben vorzugsweiſe im Freien verbringen, 
bewahren ja nicht ſelten bis an ihr Ende einen hohen Grad von Kindlichkeit. Wie aber ſoll der 
Lehrer es anfangen, um den Geſichtsſinn ſeiner Schüler ſelbſt zu bilden? Uebung mit Hinblick auf 
das ſcharfe Geſicht der Karaiben und Irokeſen könnte die richtige Antwort auf dieſe Frage geben, 
wenn die geſteigerte Cultur unſerer Zeit nicht höhere Anforderungen ſtellte und geiſtige Sinnesſtärke 
vorwiegend vor der leiblichen erſtreben ließe. Scheint es ja faſt, als ob gerade dieſes Steigen der 
Cultur eine immer allgemeiner hervortretende Schwächung des Geſichtsſinnes zur Folge habe. Woher 
ſonſt die nur zu begründete Klage über Kurzſichtigkeit, der wir bei den Schülern unſerer höheren 
Lehranſtalten immer häufiger begegnen, und die ſchon vielfach die Aufmerkſamkeit der hohen Behörden 
erregt hat? Und doch werden unſere Schüler durch häusliche Arbeiten jetzt weniger überbürdet als 
früher, während man ihrer körperlichen Entwickelung durch regelmäßiger geordnete allgemeine Turn⸗ 
übungen eine viel eingehendere Sorge zuwendet und auch der naturgemäßen Vertheilung des Lichts 
in den Klaſſenzimmern mehr Beachtung ſchenkt, die ſelbſt heller und luftiger angelegt werden, als 
dies früher je der Fall geweſen. Viel verſchuldet hierbei ohne Zweifel die erſte häusliche Erziehung, 
die ſich in der Wahl der Nahrungsmittel vielleicht nur zu oft vergreift, es in der zu frühen An⸗ 
ſtrengung des Auges durch daſſelbe ermüdende Beſchäftigung bei grellem Lampenlicht oder in der Au⸗ 
leitung der Kinder zu ihr Geſicht angreifenden Spielen verſieht, und in der Behandlung des kind⸗ 
lichen Körpers überhaupt ſich immer mehr von der Natur entfernt. Doch auch in den Schulen 
könnte für die Kräftigung der Augen mehr geſchehen, wenn nur die bei den Kindern hervortretende 
Schwäche derſelbeu ſtets rechtzeitig von den Lehrern bemerkt und dann in Gemeinſchaft mit dem 
Hauſe dem Uebel, das notoriſch mit den Jahren zunimmt, in allen Fällen gleich eindringlich, z. B. 
durch ſtrenges Halten auf eine aufrechte Haltung beim Schreiben, entgegengewirkt würde. Noch 
immer finden aber die Folgen, welche zunehmende Kurzſichtigkeit auf die ganze Entwickelung des 
Menſchen, ſelbſt auf ſeine Charakterbildung äußern kann, nicht genügende Beachtung, und doch läßt 
ſich nur durch ſie oft das ſo häufig hervortretende linkiſche und unbeholfene Weſen, und in Folge 


deſſen die große Unſelbſtändigkeit unſerer Jugend erklären, die ſie nur zu häufig auch in das ſpätere 
Leben begleitet. Um ſo mehr erfordert die immer allgemeiner ſich verbreitende Augenſchwäche nament⸗ 
lich unter den Schülern der oberen Klaſſen“) die aufmerkſamſte Beachtung der Lehrer nicht nur, 
ſondern auch aller derer, welchen die Förderung des geiſtigen und phyſiſchen Wohles der Jugend ob⸗ 
liegt. Wie aber ein von Natur geſundes Auge zu bilden ſei, giebt uns Rouſſeau in ſeinem Emil 
an, indem er von der Anſicht ausgeht: „Nous n’avons nulle preeision dans le coup d’oeil 
pour juger les longueurs, les profondeurs, les distances“ In der That, wie ſehr das 
Auge in der Schätzung der Dimenſionen täuſcht, iſt eine der erſten Bemerkungen, auf die der Zög⸗ 
ling geführt werden muß. Die natürliche Folge häufig wiederholter Täuſchungen bei der Anwendung 
des Geſichtsſinnes iſt dann Mißtrauen gegen ſein Auge, das ihn zum Selbſtunterſuchen, zum Selbſt⸗ 
überzeugen in allen Dingen, als einem nothwendigen Erforderniß zum richtigen Erkennen, führen wird. 
Hieraus aber ergiebt ſich leicht die Anwendung für die verſchiedenen Wiſſenſchaften. Mit das Erſte, 
worauf das Kind geführt werden muß, iſt das Schätzen von größeren Entfernungen, als Einleitung 
in den praktiſchen Theil der Mathematik, da ohne Uebung im Meſſen auch die beſten Augen keinen 
richtigen Begriff von dem Raume geben würden. An dieſe Uebungen des Schätzens ſchließt ſich dann 
naturgemäß das Zeichnen der Kinder an, welches ganz auf den Geſetzen der Perſpective beruht, daher 
nach Rouſſeau immer mehr nach der Natur als nach Vorlegeblättern geübt werden müßte, da es ja 
mehr darauf ankommt, daß der Schüler richtig ſieht und auffaßt, als daß er kunſtmäßig zeichnet. 
Eine in dieſer Weiſe fortgeſetzte Uebung läßt das Kind unmerklich zur Gründlichkeit in Allem was 
es treibt gelangen, und die Nothwendigkeit beſtändig die Augen offen behalten zu müſſen wird ihm 
ſchon frühe eine Lehre bieten, die nicht verfehlen wird einen nachhaltigen Eindruck auf ſein ganzes 
ſpäteres Leben zu üben. 

Doch es genügt noch nicht die Augen offen zu erhalten um ungefährdet durch das Leben zu 
wandeln, auch das Ohr darf nicht verſchloſſen ſein, eine gleichmäßige Entwickelung der Kräfte des 
Menſchen erfordert vor Allem auch die Bildung ſeines Gehörs, des vorzugsweiſe geiſtigen Sinnes, 
der darum auch bei der Erziehung einer beſonderen Aufmerkſamkeit bedarf. Bekanntlich find die Ge⸗ 
hörknöchel die erſten fertig ausgebildeten Knochen eines jeden Fötus, und noch ehe es zu ſprechen an— 
fängt, läßt das Kind Töne hören und ſich durch dieſelben leicht beruhigen. Dieſer Umſtand weiſt 
den Lehrer auf den Weg hin, den er bei der Erziehung zu gehen hat: die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Schiller rege zu erhalten muß das Hauptziel feines Strebens ſein. Aber gerade bei dieſem Streben 
treten ihm faſt unüberwindliche Hinderniſſe entgegen, denn ſehr ſchwierig iſt es ſchon Kinder in Spannung 
zu erhalten, die, in Maſſen zuſammengedrängt, durch ihre bloße Nähe ſich nur zu leicht zerſtreuen 


) Auch an der hieſigen Anſtalt find unter 13 Schülern der Prima 5, unter 31 Secundanern 12, unter 31 Obers 
tertianern 7 kurzſichtig, während in den unteren Klaſſen ſich eine Schwäche der Augen nur ausnahmsweiſe findet. 
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können. Dazu iſt das Wort ein leerer Schall; ein Klang verweht ſchnell, auf den Ton der Stimme, 
auf ihre Modulation kommt es vorzugsweiſe an, die das geſprochene Wort den Weg zum Herzen 
der Hörer finden läßt. Verſteht es der Lehrer aber einen dem kindlichen Gemüthe verſtändlichen Ton 
anzuſchlagen, ſo wird ſeine Aufgabe ihm unmerklich leichter. Wahrheit ſpreche aus dem Tone ſeiner 
Stimme! Denn Niemand erkennt die Lüge leichter als das Kind, was er ſpricht, muß er fühlen, wenn 
er überzeugen, wenn er feſſeln will; geht doch auch dem aufmerkſamen Ohre des Schülers? ohnehin 
ſchon Vieles verloren. Jeder Lehrer hat es wol ſchon erfahren, daß nach dem Ertheilen von Auf- 
gaben in den beſtimmteſten Ausdrücken in der Folge ſich faſt immer Schüler in einer Klaſſe finden, 
die ſeine Worte falſch verſtanden haben. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in dem jugendlichen 
Leichtſinn überhaupt, ſowie in dem allmäligen Entſchwinden des erſten Eindrucks, der durch die nach⸗ 
folgenden Ereigniſſe geſchwächt wird und an Deutlichkeit verliert. Eine der ſchwierigſten Aufgaben 
des Lehrers bleibt es daher ſeine Zöglinge an ein geſpanntes Aufmerken zu gewöhnen und ſie ſchon 
frühe auf die nachtheiligen Folgen aufmerkſam zu machen, die aus einem ungenauen Hören für ſie 
entſpringen können. Von der weſentlichſten Bedeutung iſt aber der Sinn des Gehörs für die Dil 
dung des Gedächtniſſes. Denn wenn durch das Anſchauen vermittelſt des Auges ſich ein Bild des 
von ihm erfaßten Gegenſtandes von ſelbſt in der Seele herſtellt und in ihr haftet, verliert der Klang 
des Wortes mit der Zeit an Lebendigkeit, und die an ihn ſich knüpfenden Vorſtellungen ſind mehr 
oder weniger deutlich je nach der Stärke des erſten Eindrucks. Doch iſt auch die Bedeutung des 
Klanges nicht zu unterſchätzen, da er ein nicht unwichtiges Hilfsmittel für das Gedächtniß werden 
kann. So haften namentlich die Vocale länger in der Erinnerung, und bei der Auffriſchung von 
vergeſſenen Namen z. B. leiſten fie dem Gedächtniß oft weſentliche Dienſte. Von nicht geringer 
Wichtigkeit iſt ein gebildetes Gehör auch für die Muſik, die ihrerſeits wieder in äſthetiſcher Beziehung 
viel zur Veredelung des Menſchen beiträgt. Freilich iſt nicht Jeder für die Macht ihrer Töne 
gleich empfänglich. „Auch das ſchönſte, oft Meilen weit tragende Gehör, dem nicht der leiſeſte 
Ton entgeht, entbehrt doch ſehr oft alles Sinnes für reine und ſchöne Muſik, während muſika⸗ 
liſch fein gebildete Naturen, die ein Inſtrument auf das reinſte zu ſtimmen vermögen, die 
jeden falſchen Ton im vollen Orcheſter heraushören, doch jenes geiſtig zarten Gehörs zu— 
weilen To ſehr ermangeln, daß fie an der gemeinften Muſik Gefallen finden, Andere wieder ohne 
dieſe muſikaliſche Bildung durch vortreffliche Muſik begeiſtert, durch ſchlechte abgeſtoßen werden.““) 
Der Anlage für die Muſik müßte daher ſchon frühe von den Eltern aufmerkſame Sorge gewidmet 
werden, denn in dieſer edeln Gottesgabe kann ſich der Menſch eine Freundin heranbilden, die ihn 
durch Freude und Leid des Lebens begleitet, die in Kummer und Schmerz ihm treu zur Seite ſteht, 
ihn tröſtet und ermuthigt. Wirkt doch der Eindruck, den eine ergeifende Melodie auf ein empfäng⸗ 


*) v. Raumer: Geſchichte der Pädagogik, Bd. 2, p. 244. 
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liches Gemüth macht, oft noch lange in ihm fort, und zuweilen tauchen Klänge aus einer längſt 
vergangenen Zeit plötzlich in der Seele wieder auf und führen den Menſchen in Verhältniſſe zurück, 
die ſeiner Erinnerung gänzlich entſchwunden waren. Aber wie ſelten findet ſich jetzt bei unſeren 
Schülern dieſer feinere Sinn für Muſik, ſcheint es doch faſt, als ob die ſteigende Cultur auch 
hier wieder ihre nachtheiligen Einflüſſe geltend macht, denn gegenwärtig giebt es in unſeren Schulen 
wol kaum eine Klaſſe, in der nicht mehrere Schüler von der Macht der Muſik gänzlich unberührt 
blieben, ja ſelbſt unvermögend wären, auch nur einen Ton richtig anzuſchlagen und trotz aller Mühe 
des Lehrers auch nie zu dieſer Fähigkeit gelangen. Häufig iſt der Grund dieſer Erſcheinung in dem 
elterlichen Hauſe zu ſuchen, in welchem dem Kinde ſchon frühe Gleichgültigkeit gegen die Muſik, als 
eine brodloſe Kunſt, eingeflößt wird; oft auch meint ein Knabe nicht ſingen zu dürfen, weil ſein 
Vater es nicht kann oder nicht will. Solchen für Muſik unempfindlichen Menſchen geht denn auch 
gewöhnlich der feinere Sinn für die Poeſie und damit die Fähigkeit ab ſich jene höheren geiſtigen 
Genüſſe zu verſchaffen, die den Menſchen allein über die Trivialität des Lebens erheben können. 
Und doch iſt der Rhythmus von jeher zu pädagogiſchen Zwecken benutzt worden, war man doch z. B. 
ſchon vor langer Zeit nicht ohne Erfolg bemüht die trockenen Elemente der Grammatik durch leicht 
in das Ohr fallende Knittelverſe der Jugend genießbarer zu machen. Daß freilich ſolche der Kind— 
heit gebotenen Bildungsmittel dem Denken auch gefährlich werden können, namentlich wenn ſie zu 
einſeitig betrieben werden, hat gewiß ſchon mancher Pädagoge zu beobachten Gelegenheit gehabt, dem 
wol einmal eine Genusregel in jo verkehrter Form entgegentönte wie: „die feminina auf ein us man 
männlich ſtets gebrauchen muß“. Trotzdem wird, wie durch das Anſchauen reinlicher und genauer 
geometriſcher Figuren das Kind zu genauen, reinlichen Begriffen, zur Liebe für Ordnung geführt 
werden kann, durch das Gewöhnen an Rhythmus im Klange ſein Geſchmack für das Schöne ent— 
wickelt. Dieſer führt es unwillkürlich zu äußerem Anſtande, auf den es nicht oft und ernſt genug 
hingewieſen werden kann; denn ſowie ein gekrümmtes, in ſich zuſammengeſunkenes Daſitzen der 
Schüler der Beachtung des aufmerkſamen Lehrers nicht entgehen darf, ſchon weil es der freien 
Körperentwickelung derſelben hinderlich werden kaun, muß der Zögling auch zu der Einſicht gebracht 
werden, daß ein ſchlenkernder, unharmoniſcher Gang nicht nur einen unangenehmen Eindruck macht, 
ſondern auch dem Menſchen dadurch, daß er zu wenig auf ſeine Haltung, alſo auf ſich ſelbſt achtet, 
geradezu gefährlich zu werden vermag. Auch trägt der Rhythmus zur Dämpfung jugendlich aufbrau⸗ 
ſenden Feuers bei. In der Melodie iſt Maß und Ruhe, ſo muß der Menſch auch zur Ruhe und 
Ueberlegung im Handeln geführt werden. Daher iſt es nöthig den Zögling in der Schule ſowohl, 
als in dem elterlichen Hauſe zunächſt an ſchlichtes Sprechen zu gewöhnen; alles Declamiren muß 
das Kind vermeiden, deutlich und ohne Affectation lerne es ſprechen und nur ſo laut, daß es ver— 
ſtanden werde! Zu lautem und zu leiſem Sprechen, letzteres iſt vor Allem ein Fehler der Jugend, 


die ſchon der Kindheit entwachſen iſt, müßte mit gleicher Strenge entgegengetreten werden. So kann 
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auch auf richtiges und deutliches Ausſprechen der Vocale und Conſonanten, auf ein naturgemäßes 
Betonen der wichtigeren Silben, kurz auf einen rhythmiſch melodiſchen Tonfall ſchon bei dem Kinde 
nicht genug geachtet werden, ſchon frühe muß es zu der Ueberzeugung geführt werden, daß in der 
Sprache der Menſch ein zart beſaitetes Inſtrument beſitzt, das ernſter Pflege und einer ſinnigen 
Behandlung bedarf um an ſeinem tiefen inneren Tongehalt keine Einbuße zu erleiden, die leicht auch 
der Seele ſelbſt gefährlich werden könnte. 

An die beiden für die Erziehung wichtigen Sinne des Geſichts und des Gehörs, die v. Baer 
dynamiſche genannt wiſſen will, ſchließen ſich die chemiſchen, der Geruch und der Geſchmack, deren 
innere Verwandtſchaft ſchon durch die Nähe ihrer Organe angedeutet wird. Was den Geruch be— 
trifft, ſo iſt er bei den Kindern der in der Regel am wenigſten thätige Sinn, wovon ſich Jeder 
überzeugen kann, der Gelegenheit hat ſich in Klaſſen zu bewegen, die mit Schülern in dem Alter von 
ſechs bis acht Jahren angefüllt find. Dennoch iſt die Ausbildung auch dieſes Sinnes bei den Klei— 
nen darum nicht unwichtig, denn auch er trägt dazu bei den Kreis ihrer Erfahrungen zu erweitern. 
Durch mehrfache Uebung erkennt das Kind z. B. den eigenthümlichen Geruch einer Blume, und der 
Eindruck, den dieſer in ihm zurückläßt, kaun fo lebhaft fein, daß es ihm ſpäter nicht ſchwer wird 
ihn in ſich zur Vorſtellung zu bringen und von andern zu unterſcheiden. Am ſtärkſten ausgebildet 
iſt der Geruchsſinn bekanntlich bei den Hunden, deren Anhänglichkeit an den Meuſchen in ihm eine 
große Erleichterung findet. Durch fortgeſetzte Uebung und längeren Aufenthalt in der freien Natur 
ließe Di der Geruch bei den Kindern vielleicht zu einer ähnlichen Schärfe ſteigern, aber mit Rück⸗ 
ſicht auf die praktiſchen Anforderungen unſerer Zeit dürfte man ſich wol veranlaßt fühlen die Vor— 
theile einer ſo geſteigerten Geruchsbildung in Zweifel zu ziehen, ja wol gar zu der Anſicht verleitet 
werden, daß es zweckmäßiger wäre den Sinn des Geruchs gänzlich abzuſtumpfen. Mindeſtens könnte 
behauptet werden, Jeder, der durch die Welt gehen will ohne ſich in ſeinem Gleichgewichte merklich 
ſtören zu laſſen, müſſe ſich gegen üble Gerüche unter Umftänden gleichgültig verhalten können. Und 
ſicherlich können die Gewalt der Ueberwindung und Gewöhnung hierin viel leiſten; iſt doch ſchon oft 
ein Geruch, der Einem unerträglich iſt, ihm ſogar Ekel verurſacht, einem Andern erquicklich, wie 
der Duft von Moſchus; und ohne große Schwierigkeit wird es daher möglich ſein auch an die 
prägnanteſten, oft nichts weniger als angenehmen Gerüche ſich zu gewöhnen, die ja von manchen 
Lebensbeſchäftigungen ganz unzertrennlich ſind. Jedenfalls bleibt der Blumenduft nicht ohne Wirkung 
auf das Gemüth. Es giebt Blumen mit wahrhaft entzückenden Düften, die Jedem Befriedigung und 
Erquickung gewähren, die daher, vielleicht in Folge eines tieferen Verſtändniſſes für die Natur, von 
dem Menſchen zur Erhöhung der Feier feſtlicher Tage benutzt werden. Dieſer Sinn für derartige 
reine Freuden iſt ſchon bei dem Kinde um fo mehr zu wecken und zu hegen, als ein frühes Ab— 
ſtumpfen gegen zartere Genüſſe, ein allgemeines Streben nach Frühreife bei unſerer Jugend nur zu 
ſehr im Charakter der Zeit liegt. Doch ſchließt auf der andern Seite ein rückhaltloſes Hingeben an 
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Wohlgerüche wieder eine Gefahr in ſich, die von aufmerkſamen Eltern und Erziehern nicht unbeachtet. 
bleiben darf. Das Schwelgen in künſtlichen Wohlgerüchen nämlich gefährdet an ſich, ſo wie durch 
die Nahrung, die es der leicht erregbaren Eitelkeit des Kindes bietet, nur zu leicht ſeinen Charakter, 
ein Umſtand, der von manchen ſonſt ſorgſamen Müttern nicht genügend beachtet wird, die das etwas 
widerſpänſtige Haar ihrer Söhnlein durch reichliches Tränken mit duftenden Oelen gefügiger zu 
machen bemüht ſind. Fade Gecken duften nach Pomade; möge das Kind ſich daher gern ſättigen 
an dem lieblichen Geruche einer Blume, aus ihr aber für das Leben die wichtige Lehre ziehen, daß 
Gerüche doch nur körperloſer Schein ſind und mit der verdorrenden Pflanze verwehen, daß es im 
Leben aber, vornehmlich dem Manne gelte Wirklichem nachzujagen und auf die Verfolgung hoher 
Zwecke alle Kräfte zu verwenden. 

Von größerer Bedeutung für die Erziehung iſt der mit dem Geruchsſinn nahe verwandte 
Geſchmacksſinn, deſſen eigentliches Organ die Zunge iſt, die demnach eine doppelte Function 
auszuüben hat, die des Sprechens und Schmeckens. Auch dieſem mehr animaliſchen Sinne fehlt 
es nicht an innerer Beziehung auf den Geiſt. Dafür ſpricht ſchon die Erſcheinung, daß Na- 
tionen, die geiſtig verſchieden ſind, in der Regel auch in der Befriedigung ihres Geſchmacksſinnes 
nicht unerheblich von einander abweichen, und an das Hervortreten neuer Nahrungsmittel ſich auch 
jonftige Veränderungen und Fortſchritte des geiſtigen Culturlebens anſchließen. “) Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, dürfen daher gewiſſenhafte Eltern gegen die Ausbildung des Ge— 
ſchmacksſinnes bei ihren Kindern nicht gleichgültig fein, denn Reinheit des phyſiſchen erzeugt ohne 
Zweifel auch Reinheit des äſthetiſchen Geſchmacks, worauf ſchon unſere Sprache hinzudeuten ſcheint, 
die das Vermögen des Koſtens und das äſthetiſche Wohlgefallen mit demſelben Ausdruck „Geſchmack“ 
bezeichnet. Im Urſtande waren den einfachen Menſchen die Nahrungsmittel, welche ihnen am beſten 
ſchmeckten, auch die geſündeſten. Darum iſt den Kindern, jo weit irgend möglich, der primitive Ge⸗ 
ſchmack zu erhalten, der an einfachen Nahrungsmitteln Gefallen findet, ein frühes Verwöhnen ihres 
Gaumeus durch Leckereien aber ſorgfältig zu vermeiden. Auch iſt die den Kleinen faſt durchgängig 
eigene Eßluſt ein nicht zu unterſchätzendes Erziehungsmittel: eine Frucht als Belohnung des Fleißes 
und guten Betragens zu rechter Zeit gereicht, ermuntert oft mehr zu erneuter Anſtrengung als die 
wohlgemeinteſte Lobrede; und jedenfalls iſt dieſe Methode gefahrloſer als die frühe Erweckung des 
Ehrgeizes, der dem kindlichen Gemüth nur zu leicht eine falſche Richtung giebt. Die weitere Regelung 
des Geſchmacks, die in den meiſten Fällen ohne Gefahr der Natur überlaſſen bleiben kann, wird übrigens 
nur dann noch eine beſondere Beachtung ſeitens der häuslichen Erziehung erfahren müſſen, wenn die Aus⸗ 
artung deſſelben das Kind zum Thiere zu erniedrigen droht, d. h. wenn es durch eine Depravation 
ſeines Gaumens Geſchmack an nicht nahrhaften, ſelbſt Ekel erregenden Speiſen zu finden beginnt. 


*) ef. C. Hermann; Grundriß einer allgemeinen Aeſthetik. 
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Ebenſo große Vorſicht erfordert die nicht ſelten ſchon frühe auftretende Vorliebe für pikante 
Speiſen und Getränke, durch welche Knaben mit gewaltſamer Unterdrückung des natürlichen 
Widerſtrebens ſich oft den Anſchein von Männern zu geben ſuchen. Hierbei vermag die häus⸗ 
liche Erziehung viel, die durch ſchädliches Beiſpiel oder zu große Nachſicht in dem Kinde 
leicht Neigungen hervorrufen kann, die ſpäter nicht ſelten zu verderblichen Leidenſchaften werden 
und das Glück deſſelben für immer zerſtören. Dieſe für die Entwickelung des Menſchen ſo bedeu— 
tende Gefahr findet gerade bei den Eltern meiſt nicht genügende Beachtung, und doch iſt es eine täg⸗ 
lich vorkommende Erſcheinung, daß Kinder, die ihren Spielen vorzugsweiſe gern die Beſchäftigungen 
Erwachſener zum Grunde legen, auch in ihrem ganzen äußeren Auftreten, ihren Geberden und Ge— 
wohnheiten das getreue Abbild ihrer Eltern werden. Dürfen wir uns daher wol wundern, daß 
unſere Knaben trotz aller Verbote der Schule immer häufiger eine ſo entſchiedene Vorliebe für die 
Cigarre zeigen, daß obgleich die eigenthümliche Kunſt des Rauchens von ihnen meiſt nur mit einer 
gewiſſen phyſiſchen Unbequemlichkeit erkauft werden kann, doch Keiner ſich für einen rechten Mann 
hält, ehe er dieſe erſte Weihe des gereiften Lebens empfangen hat, wenn ſie ihre Väter, wandelnden 
Schornſteinen gleich, faſt nie ohne dieſes dampfende Zeichen ihrer Männerwürde erblicken? 

Einzeln für ſich endlich ſteht der mechaniſche oder Taſtſinn da. Er dient vielfach zur Ergänzung 
anderer Sinne, namentlich des Geſichts. Blinde bringen es bekanntlich in der Unterſcheidung der ſie 
umgebenden Gegenſtände durch ihr Gefühl außerordentlich weit; und zu derſelben Feinheit äußeren 
Gefühls könnten Kinder geführt werden, wenn man fie, wie Rouſſeau vorſchlägt, z. B. daran ge: 
wöhnen wollte im Finſtern zu ſpielen. Zu dem Geiſte des Menſchen ſteht der Taſtſinn in nicht ſo 
naher Beziehung als die anderen Sinne, was ſchon dadurch angedeutet iſt, daß ſein Organ ſich nicht 
wie bei jenen am Kopfe, ſondern in der Haut und vorzugsweiſe am Ende der oberen Extremitäten 
befindet. Doch gerade durch die Möglichkeit ſeiner Ausbildung iſt mit ein Vorzug des Menſchen 
vor den Thieren bedingt, die nur durch andere Sinne, namentlich durch den Geruch die Beſchaffen⸗ 
heit fremder Körper zu erkennen ſuchen. Trotzdem unterliegt der Taſtſinn, der nach Hegel der Sinn 
der irdiſchen Totalität iſt, gerade am häufigſten der Täuſchung. Wie oft glaubt der Menſch einen 
Schmerz wirklich zu empfinden, der in der That doch nur auf Einbildung beruht, und ſelbſt ein nicht 
mehr dem Organismus angehörendes, ein amputirtes Glied ſcheint zuweilen noch ein ſolches Gefühl 
hervorzurufen. Schmerz und Wohlbehagen ſind demnach die Hauptempfindungen, die durch den Taſt⸗ 
finn in dem Menſchen hervorgerufen werden, eine Erfahrung, die ſchon frühe von der Pädagogik 
benntzt wurde, um durch körperliche Züchtigung das Werk der Erziehung zu unterſtützen. Freilich be- 
darf dieſes Correctionsmittel mehr als alle anderen einer äußerſt vorſichtigen Behandlung, da es leicht 
zur Uebertreibung veranlaßt und zu häufig angewendet, der moraliſchen Entwickelung des Zöglings 
verderblich werden kann. Dies hat die neuſte Zeit erkannt, die in den meiſten civiliſirten Staaten 
durch die einſichtsvolle Fürſorge ihrer Unterrichtsbehörden einiges Maß in dieſe Erziehungsweiſe zu 
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bringen und ſie zum Theil auch durch feſte Beſtimmungen zu regeln geſucht hat. Dieſelbe aufmerk⸗ 
ſame Sorge muß auch die häusliche Erziehung dieſem Punkte zuwenden, wenn ſie eine für die Kinder 
ſegensreiche werden will, um ſo mehr, da er gerade nicht ungeeignet iſt ſie mit der Schulzucht in 
Conflict zu bringen. Denn oft ſtellen Eltern an die Schule die von ihr in den meiſten Fällen natür⸗ 
lich zurückzuweiſende Forderung durch unnachſichtige Strenge, namentlich durch öftere körperliche Züch⸗ 
tigung das gut zu machen, was ſie ſelbſt in der ungleichen Behandlung ihrer Kinder verſehen haben. 
Andere wieder fühlen ſich durch eine mit vollem Rechte von jener verhängte Körperſtrafe in ihrer 
elterlichen Autorität verletzt, da fie dieſelbe für einen nicht zu entſchuldigenden Eingriff in ihre eigenen 
Rechte halten; ja nicht ſelten treten ſie der Schule mit der Erklärung entgegen, ihre Kinder, die ſich 
übrigens in den meiſten Fällen dann als die ungezogenſten und unlenkbarſten Schüler erweiſen, ſeien mit 
Worten der Liebe ſo leicht zu erziehen, hätten auch die Anwendung körperlicher Züchtigung in ihrer 
Häuslichkeit bisher nie nöthig gemacht, die fie ſelbſt daher grundſätzlich für entſchieden verderblich er- 
klären müßten. Beide Anſichten aber find durchaus irrig, denn wenn eine zu oft angewendete Körper⸗ 
ſtrafe nachweislich ihre Wirkung verfehlt, ſo darf dieſelbe doch auch in unſerer humanen Zeit in ge⸗ 
wiſſen Fällen, namentlich bei großer Rohheit, Bosheit und trotzigem Ungehorſam weder in der Schule, 
noch im Haufe unterlaſſen werden, ſobald nämlich alle anderen wirkſamen Erziehungsmittel erſchöpft find 
und ſie in dem Gezüchtigten die Ueberzengung erweckt, daß ſeine eigene Halsſtarrigkeit ihm eine ſolche 
demüthigende, den Menſchen entehrende Behandlung zugezogen hat, die übrigens auch von dem Stra- 
fenden ſelbſt nur mit äußerſtem Widerſtreben und durchaus nie in der Aufregung geübt werden darf. 
Ohne dieſe nothwendige Rückſicht kann die Strafe der körperlichen Züchtigung leicht die Abſtumpfung 
jedes zarteren Gefühls in dem Zögling zur Folge haben und ſomit auf ſein ganzes ſpäteres Leben die 
nachtheiligſte Wirkung äußern. Denn der männliche Sinn, der den Menſchen die Leiden des Lebens 
mit Feſtigkeit ertragen läßt, wird nicht durch eine leicht zu erreichende Gleichgültigkeit gegen phyſiſchen 
Schmerz erworben, er beruht vielmehr auf ſittlicher Stärke als auf ſinnlicher Kraft und iſt das 
Ergebniß einer mit Aufmerkſamkeit verfolgten allmäligen Entwickelung des Charakters. Charakterbildung 
aber iſt das Endziel, das der gewiſſenhaften Erziehung bei allen ihren Bemühungen um den Zögling 
vorſchweben muß, mit dem ſie ſelbſt abzuſchließen hat. Um ſie zu erreichen darf keine Anlage des 
Menſchen, keiner ſeiner Sinne unbeachtet bleiben oder gar fehlen. Denn wenn das Aufhören einer 
Sinnesempfindung die anderen der Erfahrung gemäß auch ſchärft, ſo könnte die geſteigerte Thätigkeit 
dieſer doch den einen fehlenden Sinn nicht erſetzen; und jene von Condillae angenommene Statue, 
die innerlich organiſirt wie wir, mit einer Seele begabt, doch noch ohne Vorſtellungen iſt, an der er 
zu beweiſen ſucht, daß die menſchliche Intelligenz mit einem einzigen Sinne eben ſo viele Fähigkeiten 
beſitzen ſoll, als fie durch die fünf Sinne erlangt, ſpricht doch wol nur für die unbeſtreitbare innere 
Verwandtſchaft aller Sinne, die ſich in ihrer verſchiedenen Wirkung auf den Geiſt bekundet und alle 
Sinnesempfindungen als Modificationen eines allgemeinen Sinnes auffaſſen ließe. 
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Die unleugbare Wirkung der Sinne auf den Geiſt ſcheint demnach eine Bildung derſelben 
nöthig zu machen, wenn die Erziehung ihrer Beſtimmung entſprechen, d. h. eine gleichmäßige Ent⸗ 
wickelung aller menſchlichen Kräfte und Fähigkeiten erzielen ſoll. Der hohe Einfluß dieſer wichtigen 
Organe auf das Gedeihen des Menſchen überhaupt mag daher zuweilen die Anforderungen Einzelner an 
ihre Erziehung haben übertreiben laſſen, und übertrieben werden ſie, wenn man die Bildung der 
Sinne als eine für die Erziehung des Menſchen vorzugsweiſe zu berückſichtigende ins Auge faſſen 
wollte. In der Sinnenwelt allein lebt das Thier, der Geiſt aber weiſt dem Menſchen durch die hohe 
Befähigung ſeiner edleren Anlagen eine bedeutendere Stellung in dem Univerſum an, welche eine vor⸗ 
wiegende Sinnesbildung allein ihm nicht verſchaffen kann. Dennoch darf die Bildung der Sinne 
der Menſch in gewiſſer Beziehung unter dem Thiere ſtehen bleibt, das er vermöge ſeiner höheren 
Organiſation beherrſchen ſoll; vielmehr iſt die Erlangung geiſtiger Sinnesſtärke mit als eine Bedin⸗ 
gung des Endzieles aller Erziehung anzuſehen. Und wie die genaue Prüfung der geiſtigen Anlagen 
ihrer Kinder die Sorge gewiſſenhafter Eltern ſein muß, ſo iſt auch den einzelnen Sinnen jener von ihnen 
mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden als der Erlangung gewiſſer angenehmer Fertigkeiten wie der Tanzkunſt 
z. B., deren Beſitz zwar zärtlichen Müttern häufig zu dem Wohlbefinden ihrer Söhne unerläßlich erſcheint, 
die aber im Leben des Mannes ſelbſt ſpäter nur von höchſt untergeordneter Bedeutung ſind; während 
von dem höheren oder geringeren Grade der Entwickelung ſeiner Sinne zum großen Theile die be— 
friedigende Stellung des Einzelnen in der Geſellſchaft bedingt wird, die in unſerer an den mannig⸗ 
faltigſten Intereſſen ſo reichen Zeit Jeden im Vollgenuß ſeiner ihm von Gott verliehenen Kräfte 
freudig wirken zu ſehen mit Recht beanſpruchen kann. 


— 


L. Koch. 


Schulnachricten. 


A. Lehrverfaſſung. 
Prima, Ordinarius: Oberlehrer Hohmann. 

Religion, 2 St. w. Kirchengeſchichte bis zur Reformation (Hollenberg 8 92124). Erklä⸗ 
rung des Evangel. Johannis, die Hauptpunkte der Glaubenslehre nach Hollenberg, Repetition von 
Liedern und Sprüchen. 

Deutſch, 3 St. w. Literaturgeſchichte der Goethe- Schiller'ſchen Zeit, Lectüre einzelner 
Dichtungen Goethe's, Schiller's, Kleiſt's, Uhland's. Disponirübungen und vierwöchentliche freie Vor⸗ 
träge im Anſchluß an die Lectüre und Aufſätze: 1) Ueber den Einfluß der Einſamkeit auf die Bil⸗ 
dung des Geiſtes. 2) Charakter des Thoas nach Goethe's Iphigenie. 3) Lerne dich in die Menſchen 
ſchicken. 4) Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe. 5) Thu, was du kannſt und laß das 
Andre dem, der's kann, zu jedem ganzen Werke gehört ein ganzer Mann. 6) Die Ueberlegenheit 
Europa's im Vergleich zu den anderen Erdtheilen. 7) Vortheilhafte Folgen der Kreuzzüge. 8) Hilf 
Dir ſelbſt, ſo hilft Dir Gott. 9) Ueber die Bedeutung des Sprüchwortes: Ende gut, Alles gut. 
10) Wem wohl das Glück die ſchönſte Palme beut? Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 
(Abit.⸗A.) 

Latein, 3 St. w. Lectüre von Cicero de senect., Liv. II, Vergil. Aen. III u. IV. 
Hor. od. I. 1. 3. 4. 22. 37. II. 3. 10. III. 30. IV. 7. priv. Caesar de bello Gall. IV und 
VI. Wiederholung der Grammatik und Metrik, Wortbildungslehre nach Schultz S 178—188 und 
8 202—3. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Corneille: Horace, Voiture, Gedichte von Regnier, Ron- 
sard, Malherbe aus Herrig und Burguy, curſ. Schiller's Paraſit. Wiederholung der Grammatik nach 
Plötz: nouvelle grammaire frangaise, freie Vorträge, wöchentliche Extemporalien und Exercitien, 
Aufſätze: 1) Frédéric Guillaume I, roi de Prusse. 2) Fred£rie Guillaume II. 3) Ex- 
pedition de Napoléon en Russie. 4) La premiere croisade. 5) les jeux olympiques, 
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compares à la gymnastique de nos jours. 6) Les Romaıns font voir leur grandeur 
d’äme partout dans le malheur. 7) Le siècle d’Auguste et le siecle de Louis XIV. 
8) Parallele entre les legislations de Lycurgue et de Solon. 9) La bataille de Rossbach. 
10) Lagriculture consideree comme la premiere source de la prosperit& des Etats. 

Engliſch, 3 St. w. Lectüre von Shakspere’s Coriolanus, einzelner essays von Steele 
und Addison aus Herrig. Wiederholung der Grammatik nach Baskerville, freie Vorträge, 
Extemporalien, Exercitien, Ueberſetzungen aus dem Engliſchen in das Franzöſiſche und umgekehrt, Auf⸗ 
ſätze: 1) Contents of the last two acts of Shakspere's Julius Caesar. 2) The most im- 
portant accidents at the beginning of middle- age. 3) The ancient Germans, 4) king 
Lear, a tale from Shakspere. 5) The battle of Luetzen. 6) The Norman conquest of 
England. 7) The act of printing. 8) Who were the principal founders of the great 
ness of Prussia? (Abit.⸗A.) 

Geſchichte, 2. St. w. Das Mittelalter und die neuere Zeit bis zum weſtphäliſchen Frieden. 

Geographie, 1 St. w. Politiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Hauptſtaaten Europas, Repe⸗ 
tition aus dem ganzen Gebiete der Geographie. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. a) Phyſik, 3 St. Die mechaniſchen Erſcheinungen und 
die Optik mit mathemat. Begründung; Wiederholung des ganzen Gebietes, Uebung im Löſen phyſi⸗ 
kaliſcher Aufgaben, Experimente. — b) Chemie, 3 St. Die Metalle und ihre wichtigſten Verbin⸗ 
dungen; organiſche Chemie in ihren Grundzügen; Experimente, Uebung im Löſen von Aufgaben. 

Mathematik, 5 St. w. a) Analytiſche Geometrie, 3 St. b) Arithmetik, 2 St. Die 
combinatoriſchen Operationen, der binomiſche Lehrſatz, die unbeſtimmten Coefficienten; Wiederholung 
aus den verſchiedenen Gebieten der Mathematik, ſchriftliche Arbeiten. 

Zeichnen, 3 St. w. Freihandzeichnen nach Gypſen und großen Vorlagen aux deux era: 
yons, Linearzeichnen, Aufgaben aus der Perſpective, architektoniſches Reißen, Plan- und Maſchinen⸗ 
zeichnen. 

Geſang, 1 St. w., comb. mit Secunda, Tertia A und B und Quarta: Lieder, Pfalmen, 
Motetten für gemiſchten Chor. 


Secunda, Ordinarius: Oberlehrer Mogk. 

Religion, 2 St. w. Entwickelung des Reiches Gottes in der Zeit des alten Bundes. 
Speciellere Bibelkunde nebſt Lectüre zuſammenhängender Stücke aus den poetiſchen und prophetiſchen 
Büchern des A. T. Wiederholung früherer Penſa. 

Deutſch, 3 St. w. Lectüre klaſſiſcher Gedichte mit kurzer Beſprechung der verſchiedenen 
Dichtungsgattungen, namentlich des Drama, Metrik. Dispoſitionslehre und Disponirübungen, ſo wie 
vierwöchentliche Vorträge im Anſchluß an die Klaſſen⸗ und Privatlectüre. Aufſätze: 1) Vergleichung 


des menſchlichen Lebens mit einem Fluſſe. 2) Welchen Nutzen gewährt dem Menſchen der Umgang 
mit der freien Natur? 3) Niobe nach Ovid. Metam. VII 146—312. 4) Was läßt fi für 
und wider den Krieg ſagen? 5) Der ſiebzigſte Geburtstag (nach Voß). 6) Der Undankbare. 7) Die 
Gefahren und der Segen eines Fluſſes. 8) a) Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanftes Ruhekiſſen (Chrie). 
b) Medea (nach Ovid). 9) Nutzen des Studiums der Naturgeſchichte. 10) a) Böſe Geſellſchaft 
verdirbt gute Sitten. b) Was der Menſch ſäet, wird er ernten (Probe-A.). 

Latein, 4 St. w. Lectüre von Curtius J. III, IV 1—50 Ovid. Met. VI 146-400, 
VI 679-721, VII 1-353 und 490-660. Memorirübungen, Syntax nach Schultz $ 236—291. 
Wiederholung der übrigen Theile der Grammatik, 14tägige Exereitien. 

Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Ploetz: lectures choisies, sect. 5, 6. Racine: 
Athalie a. 1 und 2. Seribe: avant, pendant et après. Syntax und Wiederholung der Ety⸗ 
mologie nach Ploetz’8 neuer Grammatik. Memorir- und Sprechübungen, wöchentl. Erereitien und 
Extemporalien, einzelne freie Arbeiten der oberen Abtheilung. 

Engliſch, 3 St. w.: Lectüre einzelner Abſchnitte aus Plate's blossoms, Grammatik 
und mündliche Uebungen nach Plate's Lehrgang Th. H, Exercitien und einzelne freie Aufſätze der 
oberen Abtheilung. 

Geſchichte, 2 St. w. Geſchichte der orientaliſchen Reiche und Griechenlands. 

Geographie, St. w. Die außereuropäiſchen Erdtheile, Wiederholung der Geographie von Europa. 

Naturwiſſenſchaften, 6 St. w. a) im S. Zoologie 2 St. Wiederholung des ganzen 
Gebietes, Keuntuiß der wichtigſten Organe des menſchlichen Körpers. Im W. Mineralogie, 2 St. 
Genauere Beſchreibung der Mineralien nach der Sammlung der Anſtalt, das Wichtigſte aus der 
Geognoſie und Geologie. b) Phyſik, 2 St. w.: Die mechauiſchen Erſcheinungen, Magnetismus, 
Electricität, im Anſchluß daran Experimente. c) Chemie, 2 St. w. Metalloide, Kalium und Na⸗ 
trium; Verſuche, Anleitung zum Löſen von Aufgaben. 

Mathematik, 5 St. w. a) Planimetrie, 2 St. Erweiterung der früheren Penſa, harmo⸗ 
niſche Theilungen, Transverſalen, Anwendung der Algebra. Die wichtigſten Körper aus der Eieren: 
metrie. b) Arithmetik, 2 St. Logarithmen, Gleichungen des 1. und 2. Grades mit mehreren Un, 
bekannten. c) Praktiſches Rechnen, 1 St. Anwendung der Gleichungen. Schriftliche Arbeiten. 

Zeichnen, 2 St. w. Zeichnen nach großen Vorlagen in Kreide und Blei, Anfertigung häus⸗ 
licher Aufgaben: Projection der Körper, Durchſchnitte u. ſ. w. 

Geſang, 1 St. w., ſ. Prima. 

Tertia A. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Ellinger. 

Religion, 2 St. w. Zusammenhängende Lectüre der Apoſtelgeſchichte, Beendigung der Er- 

klärung des Katechismus, Deutſche Reformationsgeſchichte, Erklärung der Sonntagsepiſteln, Wieder⸗ 


holung von Kirchenliedern. 
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Deutſch, 3 St. w. Das Wichtigſte aus der Satzlehre, Metrik und Poetik, Lectüre von 
Schiller's Wilhelm Tell und ausgewählter Dichtungen aus Hopf und Paulſiek, Anfertigung von Auf⸗ 
ſätzen. 

Latein, 5 St. w. Lectüre von Caesar b. Gall. I, II, 1-16 Phaedrus ed. Siebelis 
II, III, IV, Syntax nach Schultz §S 239 — 91. Wiederholung der Etymologie und Caſuslehre, 
14tägige Exercitien abwechſelnd mit Extemporalien. 

Franzöſiſch, 4. St. w. Lectüre von Voltaire's Charles XII, I. 3—8. Die Formen⸗ 
lehre und das Wichtigſte aus der Syntax, Ueberſetzung ſämmtlicher Uebungsſtücke aus Plötz. Forml. 
und Synt. Memoriren von Plötz pet. vocab. 79—107. Erlernen kleinerer Gedichte, wöchentliche 
Exercitien und Extemporalien. 

Engliſch, 4 St. w. Plate's Lehrgang Th. I, Abth. 2, Lect. 31—64. in mündlicher und 
ſchriftlicher Uebung. Lectüre von W. Scott's: Tales of a grandfather mit ſteter Berückſichtigung 
der Ausſprache und Grammatik, 14 tägige Exercitien. 1 

Geſchichte, 2 St. w. Geſchichte des preußiſchen Staates. 

Geographie, 2 St. w. Repetition der früheren Curſe, die Hauptlehren der mathematiſchen 
Geographie. Phyſiſche und volitiſche Geographie des preußiſchen Staats. 

Naturkunde, 2 St. w. Im S. die wichtigſten Mineralien. Im W. die Grundzüge der 
Experimentalphyſik. 

Mathematik, 6 St. w. a) Planimetrie, 2 St. Verhältniſſe der Linien und der Flächen⸗ 
räume, namentlich in Uebungsſätzen und Conſtructionsaufgaben. b) Arithmetik, 3 St. Begründung 
der Grundoperationen, Wurzeln, das verkürzte Radiciren, Gleichungen des 1. Grades. c) Prakt. 
Rechnen, 1 St. Schlußrechnung und Anwendung einfacher Gleichungen. Schriftliche Arbeiten. 

£ Zeichnen, 2 St. w. Ausgeführte Ornamente, Köpfe ꝛc. nach größeren Vorlagen und nach 
Gyps. Häusliches Zeichnen: Projection begrenzter Ebenen. 
Geſang, 1 St. w., ſ. Prima. 


Tertia B. Ordinarius: ord. Lehrer Voelkel. 
Religion, 2 St. w. Lectüre des Evangel. Mathäi, Wiederholung des erſten Hauptſtücks, Be⸗ 
ſprechung des erſten und zweiten Artikels; Einführung in das Verſtändniß des evangel. Kirchenjahres 
und Gottesdienſtes, Erlernen von Sprüchen und Kirchenliedern. 
Deutſch, 3 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek, das Wichtigſte aus der Satzlehre und 
Metrik, Declamir-, orthographiſche und Disponir⸗Uebungen, 3 wöchentliche Aufſätze. 
Latein, 5 St. w. Lectüre des Corn. Nepos: Miltiades, Aristides, Conon, Lysander, 
Thrasybulus, Conon, Dion. Grammatik nach Schultz $ 189—235. Ueberſetzen aus Ellendt, 
Leſebuch p. 72— 126. Repetition der Formenlehre, 14tägige Exercitien und Extemporalien. 


Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Michaud: Histoire de la prem. croisade, ed. 
Goebel ch. 1—6. Mündliches und ſchriftliches Einüben der unregelmäßigen verbes, Memoriren 
der Vocabeln aus Plötz pet. vocab. 45—78. Wöchentliche Exercitien und Extemporalien. 

Engliſch, 4 St. w. Plate's Lehrgang 1. Stufe p. 23 —63, wöchentliche Extemporalien, 
im Winter 14 tägige Exercitien. 

Geſchichte, 2 St. w. Geſchichte der Deutſchen von der Völkerwanderung bis 1648. 

Geographie, 2 St. w. Politiſche und phyſiſche Geographie Deutſchlands, Hollands, Bel⸗ 
giens, der Schweiz und Dänemarks, Verſuche im Kartenzeichnen. 

Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Erweiterung der Kenntniß der hieſigen 
Flora durch fortgeſetzte gründlichere Beſchreibung der Pflanzen, Uebung im Selbſtbeſtimmen derſelben 
nach dem Linné'ſchen Syſtem; in einigen Stunden Behandlung der Schmetterlinge und Käfer. Im 
W. Zoologie: Die wirbelloſen Thiere und die wichtigſten Organe des menſchlichen Körpers. 

Mathematik, 6 St. w. a) Praftifches Rechnen 1 St., b) Arithmetik 2 St.: die 4 Spe⸗ 
cies der Buchſtabenrechnung. Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbekannten. c) Geometrie, 
3 St. von den Vierecken, vom Kreiſe, Aehnlichkeit und Gleichheit der Figuren, häufige Konftruc- 
tionsaufgaben. 

Zeichnen, 2 St. w. Nach Vorlagen Zeichnen ausgeführter Ornamente, Köpfe, Blumen, 
Baumſtudien. Häusliches Zeichnen, die Anfänge des Projectionszeichnens. 

Geſang 1 St. w., ſ. Prima. 


Quarta, Ordinarius im Sommer: ord. Lehrer Thomas, im Winter: Dr. Lipkau. 

Religion, 2 St. w. Einführung in die heilige Schrift, verbunden mit Lectüre ausgewählter 
Abſchnitte des A. T. Wiederholung der 5. Hauptſtücke, eingehendere Beſprechung des erſten Haupt 
ſtücks. Erklärung der Sonntagsevangelien, Sprüche und Kirchenlieder. 

Deutſch, 3 St. w. Declamirübungen, Beſprechen und Wiedererzählen geleſener Stücke, 
aus Hopf und Paulſiek, grammatiſche, orthographiſche und ſtiliſtiſche Uebungen. 

Latein, 6 St. w. Repetition und Erweiterung der Formenlehre, namentlich Einüben der 
unregelmäßigen verba, einige ſyntaktiſche Regeln, vom acc. c. inf., abl. absol., ut. Lectüre von 
Ellendt p. 42—72 und Eutropius L V- VII, Exercitien. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Plötz J, Lect. 60 — 91 und Anhang, wöchentliche Exereitien, Erlernen 
von Vocabeln aus Plötz pet. vocab. 

Geſchichte, 2 St. w. Orientaliſche, griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexander's, 
römiſche bis zur Kaiſerzeit. 

Geographie, 2 St. w. Europa mit Ausnahme von Deutſchland, Uebung im Kartenzeichnen. 


Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im Sommer Botanik: Erweiterte Beſchreibung der 
Pflanzen; Einübung des Linné'ſchen Syjtems. Im W. Zoologie: Die Wirbelthiere, das menſch⸗ 
liche Skelett. 

Mathematik, 6 St. w. a) Geometrie 3 St. Die elementaren Sätze von parallelen 
Linien und dem Dreiecke, geometriſche Aufgaben. b) Arithmetik, 3 St. Repetition der Bruchrech⸗ 
nung, Decimalbrüche, Elemente der Buchſtabenrechnung. 

Zeichnen, 2 St. w. Zeichnen einfacher Körper nach Vorlagen und nach der Natur häus⸗ 
liche Uebungen geometriſcher Conſtructionen. 

Schreiben, 2 St. w. Uebung deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften. 

Geſang 1 St. w., ſ. Prima. 


Quinta. Ordinarius: cand. prob. Krüger. 


Religion, 3 St. w. Bibliſche Erzählungen des N. T. nach Woike. Erlernen der 3 erſten 
Hauptſtücke, dazu Sprüche und Kirchenlieder. 

Deutſch, 4 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek; Erzählen des Inhalts der geleſenen 
Stücke, die Rectionslehre, der zuſammengezogene und zuſammengeſetzte Satz, Declamirübungen, wöchent⸗ 
liche Dictate, abwechſelnd mit freien Arbeiten. 

Latein, 6 St. w. Wiederholung und Erweiterung des Penſums von Sexta, verba depon. 
und anomala Ellendt, Abſchn. 3 und 4, wöchentliche Exercitien. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Plötz Elementargrammatik, Lect. 1—60., wöchentliche Exercitien, 
Erlernen von Vocabeln aus Plötz pet. vocab. 

Geſchichte im S. 2, im W. 1 St. w. Biographiſche Bilder aus der orientaliſchen, römi⸗ 
ſchen, deutſchen und preußiſchen Geſchichte. 

Geographie, im S. 1, im W. 2 St. w. Die außereuropäiſchen Erdtheile. 

Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Kenntniß der wichtigſten Organe der 
Pflanzen, Beſchreibung der am häufigſten vorkommenden Pflanzenſpecies. Im Winter Zoologie: 
Ueberblick über die Klaſſen und Ordnungen der Thiere durch Beſchreibung der wichtigſten Repräſen⸗ 
tanten derſelben. 

Rechnen, 3 St. w. Bruchrechnen, Regel de tri, Aufgaben mit Brüchen. 

Jormlehre, 1 St. w. Die erſten Begriffe der ebenen Geometrie, regelmäßige Körper 
und ihre Netze. 

Zeichnen, 2 St. w. Nach Wandtafeln Zeichnen von Häuſern und einfachen Ornamenten 
mit Anwendung krummer Linien. 

Schreiben, 2 St. w. Schreiben nach Vorſchrift an der Wandtafel. 


Gefang, 1 St. w. Uebung im Notenſchreiben, Notendictate, Einüben von Choralmelodieen 
und zweiſtimmigen Liedern. 

Sexta. Ordinarius: Cantor Kohrt. 

Religion, 3 St. w. Die biblischen Erzählungen des A. T. nach Wolle, Erlernen des 
1. und 2. Hauptſtücks mit der Luther'ſchen Erklärung, ſo wie einiger Sprüche und Kirchenlieder. 

Deutſch, 4 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek, Erklärung und Wiedergeben des Ge⸗ 
leſenen, Declamirübungen, Declin. der Subſt., Adj. und Verba; der . Satz, wöchentliche Dictate 
und kleinere Aufſätze der Oberabtheilung. 

Latein, 8 St. w. Declination, Comparation, die Zahlwörter, Pronomina, das verbum 
esse und die regelmäßigen Conjugationen nach Schultz, Ueberſetzen aus Ellendt 1-19, Exer⸗ 
citien der Oberabtheilung. 

Geſchichte, 1 St. w. Die wichtigſten Sagen des griechiſchen Alterthums. 

Geographie, 2 St. w. Die allgemeinen Verhältniſſe der Geſtalt und Oberfläche der 
Erde nach Daniel's Leitfaden. Kurze Ueberſicht der 5 Erdtheile, die Provinz Preußen. 

Naturbeſchreibung, im S. 1, im W. 2 St. w. Im S. Botanik: Beſchreibung der 
bekannteſten Pflanzen. Im W.: die wichtigſten Mineralien und Thiere. 

Rechnen, 5 St. w. In der Unterabtheilung die 4 Species in benannten Zahlen; in der 
Oberabtheilung Erweiterung des früheren Penſums, ſchriftliche und mündliche Uebung von Schluß⸗ 
rechnungen. 

Zeichnen, 2 St. w. Gerade Linien, Winkel, geradlinige Flächenfiguren nach Dictat oder 
Vorzeichnung an der Schultafel. 

Schreiben, 3 St. w. Wörter und Sätze nach Vorſchrift an der Schullafel. 

Geſang, 1 St. w.: Uebung der muſikaliſchen Grundformen, leichter Lieder und Choräle, 
Notenſchreiben und Notenleſen. 

Turnen: Im S. alle Klaſſen vereinigt auf dem Turnplatz in 4 St. w., im Winter die 
3 unteren Klaſſen einzeln je 1 St. w., und je 2 der 4 oberen vereinigt in je 2 St. w. bert 
Dr. Ellinger und Cantor Kohrt. 


Vorbereitungsſchule. 
I. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Preuß. 
Religion, 3 St. w. Die vorzüglichſten Geſchichten des N. T., die 10 Gebote mit der 
Luther'ſchen Erklärung, Erlernen einiger Lieder und Sprüche. 


Deutſch, 10 St. w. Lectüre von Paulſiek's Leſebuch, 2. Abtheilung, Uebung im Wieder⸗ 
erzählen, Wort⸗ und Sacherklärung einzelner gelernter Gedichte, die Anfänge der Satzlehre, Kenntniß 
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der wichtigſten Redetheile, Flexion der Hauptwörter, Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter, die wichtigſten 
Regeln der Orthographie, wöchentliche Dictate, tägliche Uebungen im Abſchreiben. 

Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen, Reſolviren und Reduciren. 

Schreiben, 4 St. w. Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift. 

Anſchauungs-, Denk: und Sprechübungen, 2 St. w. Fortgeſetzte Berichtigung 
der Ausſprache, Uebung der Anſchauung, vorzugsweiſe mit Rückſicht auf Naturbeſchreibung und 
Geographie. 

Geſang, 1 St. w. Gehörübungen, leichte Choräle und Volkslieder. 


II. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Lange. 

Religion, 3 St. w. Die vorzüglichſten bibliſchen Geſchichten des A. T., die 10 Gebote 
ohne Erklärung, Eclernen einiger leichten Sprüche und Liederverſe. 

Deutſch, 8 St. w. Lectüre von Paulſiek's Leſebuch, 1. Abtheilung, Uebung im Erkennen 
der Haupt und Fürwörter, Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter, orthographiſche Uebungen durch Abſchreiben 
von Druckſchriſt, wöchentliche Dictate, Erlernen kleinerer Gedichte. 

Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit größeren Zahlen. 

Schreiben, 4 St. w. Fortgeſetzte Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift. 

Auſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprechübungen, 1 St. w. Berichtigung der Aus⸗ 
ſprache, Erweiterung der Vorſtellungen an ſinnlichen Anſchauungen unter Benutzung der Bilder von 
Reimer und Wilke. 


III. Klaſſe. Ordinarius: Lehrer Lange. 
Neligion, 2 St. w. Einführung in eine kleine Anzahl bibliſcher Geſchichten. 
Leſen und Schreiben, 10 St. w. Lautiren und Leſen nach der Wandfibel und in 
Häſters Fibel, Einübung der deutſchen Schrift. 
Rechnen, 4 St. w. Zählen und Einüben der Zahlreihen von 1—100, die 3 erſten 
Species im Zahlenraum von 1-100. 


Turnen, Kl. 1 und einzelne Schüler von Kl. 2 im Sommer 2 St. w. Lehrer Preuß. 


Die Aufgaben für die diesjährige Abiturientenprüfung waren: 
a) Deutſch: 
Wem wohl das Glück die ſchönſte Palme beut? 
Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut! 
b) Franzöſiſch: 
Ein Exercitium. 
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c) Engliſch: 
Who were the principal founders of the greatness of Prussia? 


» d) Mathematik: 
Die Maßzahlen der drei mit einem und demſelben Maße gemeſſenen Kanten eines rechtwinkligen 
Parallelepipedums bilden eine ſtetige Proportion; das Volumen iſt a = 216, und die Cuben 
über den drei Kanten find zufammen um b — 793 größer als das Volumen des Prismas. Wie 
groß ſind die drei Kanten? 


Zur Conſtruction eines rechtwinkligen Dreiecks iſt der Radius r des inbeſchriebenen Kreiſes und 
die Seite q desjenigen inbeſchriebenen Quadrats gegeben, welches mit zwei Seiten in den Ka⸗ 
theten und mit einer Ecke in der Hypotenuſe des Dreiecks liegt. Wie läßt ſich die Hypotenuſe 
durch die gegebenen Größen ausdrücken, und welche Beziehung muß zwiſchen Letzteren ſtattfinden, 
wenn das verlangte Dreieck gleichſchenklich werden ſoll? 

zwiſchen einem Kreisbogen mit dem Radius R = 55, und der zugehörigen Sehne AB = 109 
iſt ein Kreis mit dem Radius r = 19, fo zu zeichnen, daß derſelbe die Sehne AB berührt, 
und daß die von A und B ausgehenden Tangenten deſſelben ſich in einem Punkte des gegebenen 
Kreisbogens durchſchneiden. Die Lage dieſes Schnittpunktes und die des kleinen Kreiſes iſt durch 
Rechnung zu beſtimmen. 


Ein Winkel FNM = o tft gegeben, und in einem Schenkel deſſelben der Punkt F. Es ſoll 

eine Parabel conſtruirt werden, welche F als Brennpunkt hat und den Schenkel NM des ges 

gebenen Winkels normal durchſchneidet. Wo wird NM von der Parabel durchſchnitten, und wie 

groß iſt das Stück der Parabelfläche zwiſchen den Schenkeln des gegebenen Winkels? 

e) Naturwiſſenſchaften: 

Bei einem gewöhnlichen zuſammengeſetzten Mikroskop ſei die Brennweite des Objectivs 2 Linien, 

die des Oculars 8“ der Gegenſtand befinde ſich 2,“ vom Objectiv entfernt, und die deut⸗ 

liche Sehweite des Beobachters ſei 10 Zoll; wie viele Male wird der Gegenſtand vergrößert, 

und welche Länge muß das Mikroskop haben? 

Ein Körper A fei in einer Höhe = h über der Erde, ein anderer B in der Höhe h—d; 

wenn nun A bereits m Sec. gefallen iſt, ehe B jeinen Fall beginnt: a) nach wie vielen Sec. 

wird ſich A dem Körper B bis auf e Fuß Entfernung genähert haben? b) wann wird A ſich 

mit B in derſelben Höhe befinden? und c) wann wird jeder Körper an der Oberfläche der 

Erde ankommen? 

Welches iſt das Verhältniß zwiſchen dem Volumen Luft, das mit der aus 100 Pfd. Schwefel 

erzeugten ſchwefeligen Säure gemiſcht werden muß, um den zur Bildung von Schwefelſäure erforder⸗ 
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lichen Sauerſtoff zu liefern, und dem Volumen der Säure ſelbſt? Man ſoll die Gaſe für den⸗ 
ſelben Druck 748 m. m., aber für verſchiedene Temperaturen vergleichen; es ſoll nämlich die 
Temperatur der ſchwefeligen Säure gleich der Anzündungstemperatur des Schwefels (260°) die 
der Luft aber zu + 12 ° angenommen werden. (Ausdehnungscoefficient der ſchwefeligen Säure 


0, 03858, der Luft O, 908665). 


B. Lehrmittel. 

Die Lehrer- und Schülerbibliothek wurden in dem verfloſſenen Schuljahre durch folgende Werke 
vermehrt: Stiehl Centralblatt pro 1868. Langbein: Pädagogiſches Archiv, Jahrgang 1868. Schra⸗ 
der: Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre für Gymnaſien und Realſchulen. Wieſe: Verordnungen und 
Geſetze für die höheren Schulen in Preußen. Wuttke: Sittenlehre. Herrig: Archiv für das Stu⸗ 
dium der neueren Sprachen. Bd. 41, 42. Hughes: Tom rom a Schuljahre. Laas: der deutſche 
Aufſatz. Baxmann: Friedrich Schleiermacher. Roſenkranz: Diderot's Leben und Werke. Lafaye: 
dictionnaire des synonymes de la langue frangaise. Diderot: oeuvres compleètes. 
Le J. Rousseau: oeuvres completes. Fritſche: Molière Studien. Dryden: poetical works. 
Sheridan: dramatic works. Herrig: the American classical authors. Pineas: Ergän- 

H zungsblätter zu jedem engliſchen Handwörterbuche. Lucas: Deutſch⸗engliſches Lexicon. W. Scott: 

/ tales of a grandfather ed. Schaub. Jacobs und Rühle: Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen. 

Jahrgang 1868. Crelle's Journal für die reine und angewandte Mathematik. 68. Bd. Curtius 
Rufus ed. Muetzell. Curtius: Studien zur griech. und lat. Grammatik. Kolb: Naturgeſchichte 
des Thierreichs. Petermann: Mittheilungen aus J. Perthes geogr. Anſtalt. Jahrg. 1868. von 
Klöden: Handbuch der Erdkunde. Burſian: Geographie von Griechenland. Droyſen: Geſchichte 
der preußiſchen Politik. Th. 3 und 4. Altpreußiſche Monatsſchrift. Jahrg. 1868. Magazin für 
die Literatur des Auslandes, Jahrg. 1868. Zarncke: Literariſches Centralblatt. Jahrgang 1868. 

ö Schleicher: Handbuch der littauiſchen Sprache. Der Globus. Jahrgang 1868. H. Heine: Buch 

| der Lieder. E. Schulze: die bezauberte Roſe und Cäcilie. O. Glagau: Littauen und die Littauer. 
Freytag: Bilder deutſcher Vergangenheit, Bd. 2: „Aus dem Jahrhundert des großen Krieges“ und 
„Aus neuer Zeit.“ Achim v. Arnim und Clemens Brentano: des Knaben Wunderhorn. 3 Bde. 
Koſegarten: Jucunde. Moerike: Idylle vom Bodenſee. C. Ruß: In der freien Natur, 2te Reihe. 
Fritz Reuter: De Reif nach Konſtantinopel. Zeitſchrift des Königl. Preuß. Statiſtiſchen Bureaus, 
Jahrg. 1868. 
Die phyſikaliſchen Apparate wurden vermehrt durch eine Geißler'ſche Röhre mit Queckſilber, 
einen Electro-Moteur, einen Electro-Magnet, ein Tellurium. 
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An Geſchenken erhielt die Anſtalt: von dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium: Langkavel: 
die Botanik der ſpäteren Griechen; von Herrn Intendanten Schlenther: Bock: Verſuch einer wirth⸗ 
ſchaftlichen Naturgeſchichte, 5 Bde., Henry's Chemie. Lampadius: Experimente über techniſche Che⸗ 
mie, wofür der Unterzeichnete den Gebern im Namen der Schule herzlichen Dank ſagt. 


C. Wichtigere Verordnungen der Behörden. 
I. Des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 


8. Februar 1868: Das proviſoriſche Engagement des Schulamts-Candidaten Krüger für die 
Ate ordentliche Lehrerſtelle wird genehmigt. 

13. Februar: Der Anfang der Ferien wird auf den Sonnabend, der Wiederbeginn des 
Unterrichts in den Fällen, in welchen jene volle Wochen umfaſſen, auf den Montag verlegt. 

7. März: In Folge des Zutritts von 4 neuen Schulen zum Programm-Austauſchverbande 
ſind die Programme fortan in 280 Exemplaren einzuſchicken. 

20. April: Die Beurlaubung des Oberlehrers Dr. Franck bis zu ſeiner Penſionirung 
wird genehmigt. 


11. Juni: Die neue Militär⸗Erſatz⸗Inſtruction für den norddeutſchen Bund wird eingeſendet. 


11. September: Der op. Lehrer Thomas wird zur Theilnahme an dem Gmonatlichen 
Curſus der Central-Turnanſtalt in Berlin einberufen. 


23. September: Seine Vertretung durch Dr. Lipkau wird genehmigt. 


24. September: Die Wahl des Schulamts-Candidaten Ohlert zur proviſoriſchen Verwal⸗ 
tung der 4ten ordentlichen Lehrerſtelle wird beſtätigt. 


21. November: Durch den Miniſterial-Erlaß vom 12. November wird die Direction auf— 
gefordert die Portofreiheits-Beſtimmungen auf das Genauſte zu befolgen. 


23. November: Durch einen Miniſterial-⸗Erlaß vom 12. November werden die Directoren 


der höheren Schulen angewieſen Zeugniſſe, welche zum 1jährigen freiwilligen Militärdienſt berechtigen, 
nur dann auszuſtellen, wenn die Lehrer-Conferenz die vorſchriftsmäßigen Bedingungen zu denſelben 
für erfüllt hält. 

3. Januar 1869: Das Prov.-Schul-Collegium ſendet Erläuterungen zu den neuen Be⸗ 


ſtimmungen über die Anfertigung der halbjährigen Frequenzliſten. 
4* 
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15. Januar: Es fordert auf für die im Jahre 1871 abzuhaltende Directorenconferenz 
geeignete Berathungsgegenſtände einzusenden. 

21. Januar: Es empfiehlt den im Verlage des photolithographiſchen Inſtituts von Kellner 
und Geiſemann erſchienenen Reltef⸗Schulatlas von O. Raatz. 


8. Februar: Es ſendet den Miniſterialerlaß vom 19. Januar, welcher die Ferienordnung 
der katholiſchen Gymnaſien beſtätigt und dieſelbe Einrichtung auch andern Gymnaſien und Realſchulen 
der Provinz zu geſtatten anheimgiebt, welche darum nachſuchen ſollten. 

9. Februar: Es genehmigt den Abdruck einer Anzahl von Kirchenliedern für eine neue 
Sammlung von Schulgeſängen. 


II. Des Magiſtrats. 

5. Februar 1868: M. erklärt ſich bereit den Schulamts-Candidaten Krüger für die vierte 
ordentliche Lehrerſtelle zu engagiren. 

5. März: Er zeigt an, daß dem Oberlehrer Dr. Ellinger 50 Thlr. Remuneration bewil⸗ 
ligt ſind. 

22. April: Er ſendet ein Gratulationsſchreiben zu dem 25 jährigen Amtsjubiläum des Oberl. 
Fle iſcher und macht Mittheilung von einer ihm bewilligten perſönlichen Zulage von 50 Thlr. 

18. Juni: Er fordert die Direction auf die Schüler vor dem Schießen und Feueranmachen 
in den Waldungen und in der Nähe belebter Oerter zu warnen. 

20. Juni: Er ſendet die Penſionirungs⸗Anzeige des Oberlehrer Dr. Franck zur Aushändigung 
an denſelben. 

5. Aug uſt: Er theilt die Verfügung des Königl. Provinzial-⸗Schul⸗Collegiums vom 25. Juli 
mit, welche das Aufrücken des Dr. Ellinger in die 3 te, des Lehrers Mogk in die Ate Oberlehrer⸗ 
und der Lehrer Völkel und Thomas in die 1ſte und 2te ordentliche Lehrerſtelle genehmigt. 

28. Aug uſt: Er macht Mittheilung von dem Beſchluß, welcher den Töchtern ſtädtiſcher Lehrer 
an der höheren Töchterſchule freien Unterricht gewährt. 

22. September: Er zeigt an, daß der Schulamts-Candidat Ohlert zu der erledigten Ain 
ordentlichen Lehrerſtelle erwählt iſt. 

25. November: Er theilt mit, daß dem emeritirten Realſchullehrer Jackſtein auch für das 
Jahr 1869 eine monatliche Unterſtützung von 10 Thlr. gewährt ſei. 


27. November: Durch den Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 12. November iſt den Söhnen 


el 


ſtädtiſcher Lehrer freier Unterricht in der Realſchule gewährt, ohne daß ſie unter die 20 normalen 
Freiſchüler mit eingerechnet werden. 

28. November: Mag. ſendet Abſchrift des die Umzugskoſten ſtädtiſcher Lehrer regelnden 
Regulatios. 

9. Januar 1869: Er verlangt ein Gutachten des Directors über die definitive Anſtellung 
des Schulamts⸗Candidaten Krüger. 


D. Abiturienten⸗ Prüfung. 


Bei der am 23. Februar d. J. unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial -Schulraths 
Dr. Schrader abgehaltenen Maturitätsprüfung wurde folgenden Abiturienten das Zeugniß der Reife 
zuerkannt: 

96) Otto Heinrich, 18%, J. alt, Sohn des zu Tilſit verſt. Fuhrhalters gl. N., evang. Conf., 
12 J. in der Schule, 2 J. in Prima, mit dem Prädicat „genügend“ beſtanden, gedenkt Soldat zu 
werden. 

97) Albert Ritter, 19½ J. alt, Sohn des Grundbeſitzers Herrn R. in Tilſit, evang. Conf., 

3 J. in der Schule, 2 J. in Prima, mit dem Prädicat „genügend“ beſtanden, will gleichfalls 

Soldat werden. 

98) Richard Tagmann, 17 J. alt, Sohn des zu Tilſit verſt. Realſchul-Directors gl. N., 
evang. Conf., 9 J. in der Schule, 2 J. in Prima, mit dem Prädicat „genügend“ beſtanden, hat 
ſich noch für keinen beſtimmten Beruf entſchieden. 


E. Chronik. 


Auch in dem verfloſſenen Schuljahre, das am 20. April 1868 begann, ſollte die Anſtalt wieder 
von mancherlei harten Schlägen nicht verſchont bleiben, deren nachtheilige Folgen für dieſelbe nur 
durch die erhöhte Anſtrengung des Lehrer-Collegiums abgewendet werden konnten. Am 1. April 1868 
ſchied Herr Hutt aus feiner Stellung als dritter ordentlicher Lehrer, in der er nur 1¼ Jahre mit 
dem lebendigſten Eifer und glücklichem Erfolge gewirkt hatte, um einem Rufe an die Friedrichs⸗ 
werder'ſche Gewerbeſchule in Berlin zu folgen. In ſeine Stelle rückte der vierte ordentliche Lehrer 
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Herr Thomas, während für die proviſoriſche Verwaltung der Stelle des Letzteren der Candidat 
des höheren Schulamts Herr Krüger) gewonnen wurde. Bald darauf traf die Schule ein 
ſchon lange gefürchteter harter Schlag, denn auf Grund eines am Iten April abgegebenen 
ärztlichen Gutachtens wurde von den ſtädtiſchen Behörden die Penſionirung des dritten Ober— 
lehrers Herrn Dr. Franck vom 1. Juli ab beſchloſſen. Seit Mich. 1845 im Lehramt 
thätig, und zwar zuerſt an der ſtädtiſchen Realſchule zu Königsberg bis Weihnacht 1848, dann, 
nachdem er 1847 zum Dr. phil. promovirt war, an der hieſigen Schule bis Mich. 1850 interimiſtiſch, 
von da an als angeſtellter Lehrer beſchäftigt, hatte dieſer, erfüllt von der wärmſten Liebe für ſeinen 
Beruf, in hingebendem, unermüdetem Eifer der Anſtalt alle ſeine Kräfte geweiht und in der mit 
eigener Aufopferung erſtrebten Förderung ſeiner Schüler die erfreulichſten Erfolge erzielt; ſie und 
ſeine Collegen werden dem im kräftigen Mannesalter von unerbittlichem Schickſal ſchwer Betroffenen 
in mitfühlendem Herzen eine ſtets dankbare und liebende Erinnerung bewahren. Die in Folge ſeines 
Ausſcheidens von dem Unterzeichneten beantragte ſofortige Ascenſion der Herren Dr. Ellinger in die 
dritte, Mogk in die vierte Oberlehrer-, Völkel in die erſte, Thomas in die zweite ordentliche Lehrer— 
ſtelle, die er ſchon in Anerkennung ihrer während längerer Zeit für den Erkrankten übernommenen 
Mehrarbeit befürworten zu müſſen geglaubt, fand leider nicht die Billigung der ſtädtiſchen Behörden 
und trat erſt mit dem 1 ſten October ein, bis zu welchem Zeitpunkte übrigens Herr Dr. Lipkau als 
Stellvertreter des Herrn Dr. Franck auf ſtädtiſche Koſten fungirte; der dann auch noch in dem 
Winterhalbjahr bei der Anſtalt in Thätigkeit blieb um die Vertretung für den inzwiſchen zur Theil⸗ 
nahme an dem Curſus der Königl. Central-Turn-Anſtalt in Berlin einberufenen Herrn Thomas zu 
führen. Die mit dem Iten October zur Erledigung gekommene vierte ordentliche Lehrerſtelle wurde 
proviſoriſch dem Candidaten des höheren Schulamts Herrn Ohlert!) übertragen, der indeß leider 
ſchon nach dreiwöchentlicher Beſchäftigung an der Schule von der hier herrſchenden Scharlach-Epidemie 
in lebensgefährlicher Weiſe ergriffen wurde und durch dieſelbe ſeinem eben begonnenen Wirken den 
Winter hindurch entzogen blieb, ſo daß ſeine Lehrſtunden von den Herren Hohmann, Ellinger, Mogk, 
Völkel, Krüger, Lipkau, Kohrt und dem Director übernommen werden mußten, eine Vertretung, die 
ſo durchgeführt werden konnte, daß keines der von Herrn O. vertretenen Lehrfächer: Latein in 
Tertia A, Quarta, Sexta, Deutſch in Tertia A und Quarta ganz ausfallen durfte. Im Uebrigen 


*) Wilhelm Krüger, geboren den 16 ten December 1841 zu Augoſtowo, beſuchte das Gymnaſium zu Lyck bis 
Oſtern 1861, ſtudirte in Königsberg Mathematik und Naturwiſſenſchaften bis Michael. 1867, unterrichtete von da an bis 
Oſtern 1868 als ſtellvertretender Lehrer an dem Altſtädtiſchen Cymnaſium zu Königsberg und legte im April 1868 
die Prüfung pro fac. doe, ab. 


*) Conrad Ohlert, geboren den 8. Juni 1844 zu Soblowitz, Regb. Danzig, beſuchte das Gymnaſtum zu 
Danzig bis Oſtern 1864 und ſtudirte dann Philologie in Jena bis Oſtern 1865 und in Königsberg bis Oſtern 1868. 
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war der Geſundheitszuſtand des Lehrercollegiums in dem verfloſſenen Schuljahr bis auf ein Unwohl⸗ 
ſein des Oberlehrers Herrn Mogk, das ihn 8 Tage ſeinem Berufe entzog, ein befriedigender. Leider 
kann daſſelbe von den Schülern nicht behauptet werden, von denen mehrere in jeder Klaſſe, mit Aus⸗ 
nahme der Prima, namentlich in der erſten Hälfte des Winterhalbjahres durch den Scharlach zum 
Theil für längere Zeit am Schulbeſuche behindert wurden. Auch hatte die Anſtalt in dieſem Jahre 
wieder den Tod eines Zöglings zu beklagen: Denn am 29ſten September verſchied in Folge eines 
Gehirnleidens der Schüler der erſten Vorbereitungsklaſſe Oscar Bonat. — Das Geburtsfeſt Seiner 
Majeſtät des Königs wurde in dem vergangenen Jahre, da der 22 ſte März auf einen Sonntag 
fiel, höherer Anordnung gemäß am Tage vorher im Anſchluß an die Morgenandacht durch Gebet 
und Aufführung vierſtimmiger Feſtgeſänge gefeiert. Am 10ten November überreichte der Unterzeich⸗ 
nete im Auftrage des hieſigen Schiller-Comité's dem Oberſecundaner Albert Petereit und dem Ober- 
tertianer Franz Mittig einzelne Schiller'ſche Werke: erſterem den Wallenſtein und die Gedichte, letz⸗ 
terem Wilhelm Tell und die Braut von Meſſina. 


Unterbrechungen des Unterrichts fanden ftatt: am Zten September wegen der gemeinſchaft— 
lichen Abendmahlsfeier, am 22ften September wegen des beginnenden Jahrmarktes, auch mußten 
11 Nachmittagsſtunden im Juni und Auguſt der Hitze wegen ausfallen. 


Die Gefammtzahl der Schüler betrug beim Beginne des Sommerhalbjahrs: 341, und zwar 
in Prima 14, in Secundga 36, in Tertia A 31, in Tertia B 37, in Quarta 55, in Quinta 49, 
in Sexta 45, in der Vorbereitungsſchule: 74 (in I 25, in II 31, in III 18); am Anfange des 
Winterhalbjahrs: 345, und zwar in Prima 13, in Secunda 35, in Tertia A 35, in Tertia B 35, 
in Quarta 54, in Quinta 51, in Sexta 50, in der Vorbereitungsſchule 72 (1 28, in II 28, in 
III 16); darunter 98 Auswärtige und 3 Ausländer. 


F. Unter⸗ 


SEN, 


F. Unterftüßungsfonds. 


Nach der vorjährigen Mittheilung behielt der Unterſtützungsfonds für arme und würdige Schüler 
unſerer Anſtalt einen Beſtand von 377 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. Hiezu kamen im September v. J. 
von den Herren: Magazin-Rendant Apſtein 4 Thlr., Prediger Behr 1 Thlr., Kaufmann Blachiere 
2 Thlr., Stadtr. Bernhardi 2 Thlr., Stadtrath Boy 2 Thlr., Partic. Brandtner 1 Thlr., Kaufm. 
Bruder 1 Thlr., Gutsbeſitzer Buske 1 Thlr., Kaufm. Bremſteller 1 Thlr., Juſtizr. Chales 1 Thlr., 
Stadtv. Decomin 1 Thlr., Kaufm. Deskau 15 Sgr., Kaufm. Donath 15 Sgr., Kaufm. Ehleben 
1 Thlr., Kaufm. Fergel 1 Thlr., Kaufm. J. L. Franck 1 Thlr., Stadtr. Friſchmuth 1 Thlr., Mad. 
Geiger 1 Thlr., Prediger Dr. Gerlach 1 Thlr., Dr. Gobureck 1 Thlr., Dr. Habedanck 2 Thlr., 
Dr. Hausmann 2 Thlr., Steuerrath von Hauenſchild 1 Thlr., Buchhändler Heſſe 2 Thlr., Lederfabr. 
Jacoby 1 Thlr., Commerzienrath Jabs 2 Thlr., Mad. Janz 1 Thlr., Juſtizrath Kämpffert 1 Thlr., 
Stadto. Klabund 1 Thlr., Oberbürgerm. Kleffel 2 Thlr., Kaufm. Kröker 2 Thlr., Kaufm. Lilienthal 
1 Thlr., Kaufm. Lutterkorth 5 Thlr., Kaufmann Migge 1 Thlr., Partic. Mielentz 2 Thlr., Mad. 
Mojean 1 Thlr., Stadtr. Müller 1 Thlr., Dr. Nagel 1 Thlr., Kaufm. Naujoks 1 Thlr., Kreis- 
Rendant Olleſch 1 Thlr., Stadto. Oſtwald 1 Thlr., Kaufm. Penſchuck 1 Thlr., Buchdr.⸗Beſ. Poſt 
1 Thlr., Juſtizr. Preuß 1 Thlr., Partic. Rohrmoſer 1 Thlr., Fabrikbeſ. Rohrmoſer 1 Thlr., Kaufm. 
Reiner 1 Thlr., Kaufm. Saßnick 1 Thlr., Grundbeſitzer Steiner 1 Thlr., Kaufm. Sklower 1 Thlr., 
Kaufm. Schütz 1 Thlr., Fabrikbeſ. Sternkopf 1 Thlr., Kaufm. Schott 1 Thlr., Stadtr. Teubner 
1 Thlr., Kaufm. Volkmann 1 Thlr., Reſtaur. Voigt 1 Thlr., Kaufm. Weſtphal 4 Thlr., Stadtrath 
Zermelo 1 Thlr., für 6 Exemplare der außer Gebrauch geſetzten Plötzſchen Grammatik 1 Thlr. 
26 Sgr.; im Ganzen 78 Thlr. 26 Sgr. An Rabatt gingen noch 10 Thlr. ein, die wieder zu 
Anſchaffung von Büchern verwendet werden ſollen. Obigen Wohlthätern herzlichen Dank! 


Verausgabt wurde an Geldunterſtützung für 1 Primaner, 1 Secundaner, 2 Tertianer, 1 Quar⸗ 
taner 49 Thlr. 20 Sgr., für Bücher 16 Thlr. 19 Sgr., an den Buchbinder 1 Thlr. 15 Sgr. 
8 Pf., an Botenlohn 1 Thlr. Der Fonds beträgt demnach jetzt: 388 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf. 
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Ge ZEN Es 


Ordnung der öffentlichen Prüfung 


in der Aula der Realſchule. 


Donnerſtag den 18. Mätz 1869, Vormittags von 8 Uhr an. 
Choral. Gebet. 


Vorbereitungsſchule um 8 Uhr. 


3. Klaſſe: Leſen Lange. 

George Borchert: Hans und die Spatzen von Max Selzer: Aller Anfang iſt ſchwer von Hoffmann 
Rud. Löwenſtein. von Fallersleben. 

2. Klaſſe: Deutſch . . Lange Leſen .. Lange. 
Otto Witt: Der Hahn von R. Reinick. Franz Grubert: Der a, P: von Hoffmann 

von Fallersleben 

1. Klaſſe: Rechnen. Preuß. Naturgeſchichte . Preuß. 
Richard Habedanck: Das kranke Kind von Joſ. von William Born: Des Storches Wiederkehr von Rud. 

Eichendorff. Löwenſtein. 
Geſang. 
Sexta. 

Religion „ „ he, ut „„ ert 
Otto Schmidt: Die Tabackspfeife von Oscar Borchert: Der Faule von R. Reinick. 
Wilhelm ge, 1 G. C. Pfeffel. 

Quinta. 

Rechnen .. Krüger. Franzöſiſch . Dr, Lipkan. 

Ernſt Koſchinsky: Des Kaisers Bart v. E v. Geibel. Heinrich Lehwess: Hans Euler von J. G. Seidl. 
Quarta. 

Geographie . Dr. Lipkau. Mathematik.. ... Krüger. 

Eduard Sell: Wallenſtein vor Stralſund v. Günther. Heinrich Urbahn: Le lion et le rat par La Fontaine. 
Choral. 


Freitag den 19. März, Vormittags von 8 Uhr ab. 
Choral. Gebet. 


Tertia B. 

Franzöſiſch h... . . Völkel. Geſchi chte . Dr. Lipkau. 
Tertia A. 

Latin. Mogk. Mathematik Dr. Ellinger. 
Secunda. 


Beete ĩ Mok Buoliih - Fleer. 
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Prima. 
Phyſ ik Hohmann. Mathematik.. Dr, Ellinger. 


Verſuche der Schüler im Geſange und Vortrage. 


Geſang: „Allmächtiger Dich preiſen.“ Motette von C. Kuntze. 

Vorträge: Hermann Genss in III B.: „Die Werbung“ von N. Lenau. 
Auguſt Steppuhn - ` „Le lion de Florence“ par Milleroye. 
Mar Ellinger ⸗ 2 „The last rose of Summer“ by Moore, 
Max Groſſe ... in HIA: Walter Fürſt 
Albert Maul. Stauffacher Schiller: „Wilhelm Tell“; A. 1. Sz. 4. 
Adolph Voigdt .. Melchthal 
Emil Eggert.... ⸗ R „Le tailleur et la fier par Beranger. 
Mar Glaſer z „John Barleyeorn“ by Burns. 
Orte Voigt Me „Formica et musa“ Phaedrus. IV. 23. 
Ernſt Schettler .... in II.: Octavio Piecolomini 
F „Max Piccolomini 
Ernſt Bauer „„ Quceſtenberg ö 
Franz Zenthöfer . = Ovid. metam XI. v. 194 — 220. 
Walter Migge E Harpagon | 
Eugen Schmidt.. = La Fiechel 
Rudolph Wahrendorff: „Mary, the maid of the Jnn“ by Southey. 
Robert Franck „„ Le combat des Curiaces et des Horaces (e. A.) 
Ernſt Cochius in I.: Cominius 
Otto Ellinger „ Lartius )Shakspere: Coriolanus a. 1. se. 9. 
Albert aus Mareius 
Paul Teske R A quelque chose malheur est bon (e. A.) 
Richard Tagmann... = = What moral lessons may be drawn from history? (e. A.) 


Schiller: „Die Piecolomini.“ 
A. 1. Sz. 4 


Moliere: L'avare a. 1. sc. 3. 


Geſang: „Turnerluſt“ von W. Hirſch. 
„Die Capelle“ von C. Kreutzer, für gemiſchten Chor von L. Erck. 
„Vor Dir, o Ewiger“ Hymne von J. A. P. Schulz. 
Abſchiedsworte des Abiturienten Albert Ritter. 


Schlußwort des Directors und Entlaſſung der Abiturienten. 


Die Zeichnungen, 
welche die Schüler im letzten Schuljahre angefertigt haben, nebſt den Probeſchriften werden Mittwoch den 17. März 
von 3 bis 5 Uhr Nachmittags, ſo wie an den Prüfungstagen Vormittags in den beiden Klaſſen am Eingange aus⸗ 
geſtellt ſein. 


23. März zur Aufnahme anzumelden, zur Prüfung anderer neu aufzunehmender Schüler werde ich 
in den Vormittagsſtunden des 1. bis 4. April bereit ſein. 
L. Koch. 
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